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Sonntag, den 14. (26.) Oktober 


— 
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Abonnements für Lodz: 4 

Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertel. 2 Abl., monatlich 67 Kop. 
pränumerando. 


Für Auswärtige: 
rlich 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Röl. 70 Kop., 
vierteljährlich 2 NHL. 40 Kop., monatlich 80 Kop. prüänumerando. 


Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Juſeriions gebühr 5 
Fürddie Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
r Rellamen 15 Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertions aufträge 
Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1 / P. oder 
deren Filialen. N 


In Warſchau: Rajchnſan & Frendler, Senatorska 18. 


n = 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Maunſuriytt werben ulcht zurüageſtel t. 
Redaltions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Nr. 23. Metrikauerſtraße Nr. 23. Der Neichscontroleur hat dem Reichsrath der Converſion aufgelegten 4% Goldanleihe | Ausfall im Budget durch den Ueberſchuß von E 
22 das Budget für das verfloſſene Jahr vorges im Betrage von 40,491,000 Rbl., der im | 69.154,000 Rbl., den die ordentlichen Eins’ N 
gelt 5 legt, das ein außerordentlich günftiges Bild Anſchlage natürlich nicht vorhergeſehen werden] nahmen über die ordentlichen Ausgaben ergeben arm 

| EEE von der Finanzlage Rußlands gewährt. Aus konnte. Gegen das Jahr 1888 betrug || haben, reichlich gedeckt worden iſt. E 2 
? der Veröffentlichung dieſes Budgets im „Brern. das Mehr der außerordentlichen Einnahmen Was endlich noch jene 20,748,000 Rbl. 5 I 
— Sunaun.“ ic. entnehmen wir, daß im Jahre 57,527,000 Rbl. anbetrifft, welche aus den Budgets früherer 28 
j By 1889 an 5500 Wa eingefloſſen m Kube or d ine { 105 90 ve — 1 , 11 Kr realiſirt worden ſind, jo erklärt ſich Es, i 
2 X | find 927,035,000 Röbl., das find 61,572,000 gaben betrugen dagegen 104,958, „ die außerordentliche Höhe dieſes Poſtens aus 3 7 
e eee mehr als im Voranſchlage angenommen war während im Voranſchlage nur 34,207,000 dem Umſtande, en der 20 1. Junk — u = 
Errichtet 1845. und 28,503,000 Rbl. mehr als im Jahre bl. vorhergeſehen waren, und fiberfliegen | d. J. Allerhöchſt erfolgten Verordnung, 8 
Freie Policen mit Gewinnansammlung. f 1888 eingefloſſen find. Dagegen find die ſomit den Etat um 70,451,000 Rbl. ee; beſtimmte Termine für den Abſchluß der sg 1 
Staatsausgaben gegenüber dem Boranſchlage aber auch die außerordentlichen Ausgaben des Rechnungen des Relchscredltweſene ſeſtgeſetzt se 
nanfechtbar eb nicht nur nicht überichritten,. ſondern um Vorjahres nur 36,848,000 Rbl. betrugen, jo | worden find, während biejer Als er 38 8 
(uach zwei Jahren), 3,074,000 Rbl. gegen den Voranſchlag zurück- wurden dieſe von den außerordentlichen Aus: an kelnen Termin gebunden war. 2 
Unverfallbar i geblieben. Die Ausgaben des ruſſiſchen Staats» | gaben des Jahres 1889 um 68,110,000 Rol. „ 88 
aach del Jahren) J bausbaltes waren nämlich veranſchlagt mit überſtiegen. Dieſe große Differenz erklärt ſich 3 | d i * > 
der liaupt- | 860,955,000 Abl., fie haben aber factiich nur zur Genüge ſchon durch den einen Poſien von REI gen 2 
Agent (6) 75 betragen 857,88 1,000 Rbl., und find ſomit 50,000,000 Rbl. in den außerordentlichen 20 | = * 
K ar | L a 8 K a noch um 17,462,000 Rbl, gegen die factiichen Ausgaben, der zur Tilgung der 5% Goldreate 2 1. Pelersburg f 3 2 
Lodz, Meyer's P 0 u Ausgaben des Jahres 1888 zurückgeblieben. vom Jahre 1888 verwandt worden iſt. — Dem Finanzminiſtertum iſt, wie die 3 8 
Derr. ene. | 
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Schwarze und farbige 


Noch billiger! 


Seiden- und Wollenstoffe | Der Werkauf endet am Sonntag, den 


zu Kleidern, Mänteln und Pelzbezügen in äußerſt 
geſchmackvoller Auswahl und gediegenen Fa⸗ 
brikaten, 


Leinen und Weisszeuge 
un bekannt vorzüglichen Gattungen, 
Samen- Costüm- Tuche 

modellfertig, in prachtvoller Farbenauswabl, 


Decken, 3% 


Sleppdecken, Montagnac-, Bett und Reijededen, 


jomie 0 rung gegen 1888 immer noch 11,042,000 | 1890 geleiſtet worden iſt, gemäß dem am 12. i 2 

Teppiche, Läufer und Rabatt von 10% | Hude Junt 1890 Alerhöcft beftätigten Gutachten des 8. 

g Gardinen gewährt wird. (3—3 Die außerordentlichen Eins | Reiperatbs. g u 2 

empfehlen einge JJ ˙ ˙ A FF ſtatt Ferner muß noch bemerkt werden, daß, = 

zu sehr billigen, aber absolut festen — — drr nach dem Voranſchlage erwarteten 9,379,000 | wenn die außerordentlichen Ausgaben von 8. N 
Preisen (61 Das Budget der ruſſiſchen Reichs · Rbl., und überſtlegen ſomit denſelben um 104,958,000 Rbl. die außerordentlichen Eins * 


Herzenberg & Isräelsohn, 


11 
. RAe D 


5 Gachbrug 7 


ich Sie noch bitten,“ fuhr er fort und zog das verſilbern. Ich ging denn ins erſte beſte Lelh⸗ 
Neugier: — „Mit wem gehen Sie gewöhnlich Cigarettenetul aus der Taſche, „mir zu ſagen, | haus damit; das übrige wiſſen Sie.“ 252 
Ein fra iſch 15 thein niß ins Theater oder auf Ihre Ausfahrten? wie Sie in Beſitz dieſes Etuis gekommen ſind?“ — „Das war freilich ein luſtiger Abeud,“ =; = 
9 . Johnſon zögerte zum erſtenmal mit der — „Sehr gerne,“ verſetzte Johnſon mit ſagte der Inſpektor mit flüchtigem Lächeln. 225 
Kriminalgeſchichte Antwort. Da er aber einſah, daß Ausflüchte ruhiger Mlene, „aber viel weiß ich ſelbſt nicht Könnten Sie mir den Mann beſchrelben, der sm" 
r nur ſchaden könnten, ſagte er, wenn auch mit davon. Ich habe es geſtern Abend zum erſlen⸗ Ibnen das Etui gegeben hat?“ — 7 2 = 
Widerſtreben: „Meiſt in Geſellſchaft einer jun⸗ EL Johnſon bedachte, daß der Inſpektor viea 8 


J. Hawthorne. 


IA. (26.) Oktober (. J., 8 Ahr Abends. 
Das 


St. Petersburger Magazin 
im Hotel Mannteuffel, Zimmer Nr. 9, 
erlaubt ſich das geehrte Publikum in Kenntniß 
zu ſetzen, daß der Ausverkauf zum 14. (26.) 
d. M. verlängert worden iſt und daß außer 


E halben Preiſen 


noch ein 


ſinanzverwaltung pro 1889. 


Die Finanzwirthſchaſt Nußlands weiſt alſo für 


das andere. Dann fragte er wie aus zufälliger 


gen Dame., 


das Jahr 1889 einen glänzenden Erfolg auf, 


indem die Einnahmen den Voranſchlag um 
7,1% überſteigen und die Ausgaben um ca. 
0,4% weniger betragen. 

Der Ueberſchuß der ordentlichen Ein⸗ 
nahmen über die Ausgaben betrug 69,154,000 
Rbl., während im Voranſchlage nur eln Ueber⸗ 
ſchuß von 4,508,000 Rbl., vorhergeſehen war. 
Frellich hatte auch ſchon das Jahr 1888 einen 
Ueberſchuß der Einnahmen über die Ausgaben 
zu verzeichnen, und zwar im Betrage von 
58,112,000 Rbl. Aber immerhin zeichnet ſich 
das Jahr 1889 darch einen progreſſiv ſteigen⸗ 
den Ueberſchuß aus, und beträgt dieſe Steige: 


um 53,520,000 Rbl. Freilich befand ſich 


darunter der freigewordene Reſt der zum Zwecke 


Endlich ſind noch aus den abgeſchloſſenen 


Budgets früberer Jahre nachträglich eingefloſſen 
20,748,000 Rbl., während im Jahre 1888 
aus dieſer Quelle nur 7,535,900 Rbl. ver⸗ 
einnahmt waren, was abermals zu Gunſten 
des Jahres 1889 ein Mehr von 13,213,000 
Rbl. ergiebt. 

Aus allen angeführten Daten ergiebt ſich, 
daß die Einnahmen des Jahres 1889 alle 
Ausgaben desſelben Jahres um 47,853,000 
NHL. überſtiegen haben. Dabei verdient noch 
beſonders hervorgehoben zu werden, daß unter 
den im Jahre 1889 gemachten ordentlichen 
Ausgaben ein Poſten von 8,382,000 Rl. 
ſich befindet, der für Rechnung des Jahres 


nahmen von 62,899,000 Rbl. um 42,059,000 
Rbl. überſtlegen haben, der dadurch verurjachte 


„Most. Deut. Ztg.“ berichtet, das Statut 
S 


mal geſehen.“ 
— „Haben Sie es im Ballſaal gefunden 


leicht ſchon durch Sibley unterrichtet fein könnte, 


Nach Mittheilungen — „So!“ — Jemand für den fie ih 4 an 5 er fand es daher gerathen, demgemäß zu ant⸗ 
des Inſpektors 2 helle von New⸗Vorl. inlereſſiren vermuthlich. Kennen Sie ſie ſchon oder vielleicht im Speifegimmer aufgehoben? worten. Sich die Stirn reibend, ar um fein 
lange?“ — „Nein, das nicht,“ ſagte der andere, | Gedächtaiß aufzufriſchen, ſagte er: „Wie er 


(23. Fortſezung). 


— Nicht viele,“ entgegnete Johnſon, 
Meilt, nur die Angeſiellten im Geſchäft; in 
erſey City habe ich auch einige Bekannte.“ 
„Wie heißt Ihre Wirthin dort!“ 

I „Mrs. Pond.“ 


5 — 


„Was für Zerſtreuungen ſuchen Sie 


— Ich gehe gelegentlich, ins Theater. 
ker fahre ich in der Bal ſpazieren oder 
a e Geſtern war ich auf dem 


de — „Haben Sie ſich gut amüfirt ?* fragte 
r Inſpeltor obenhin und ſchnippte etwas 
garrenaſche von feinem Rockärmel. 


— „Seit ich in Jerſey City wohne. Es 
iſt die Tochter meiner Wirthin.“ 

— „Sie wohnen alſo mit ihr im ſelben 
Hauſe?“ 

— ‚Nein, fie it Geſellſchafterin bei einer 
Dame hier in der Stadt.“ 

— „Ahl — Wie heißt die Dame!“ 

Johnſon zauderte. Mrs. Desmond,“ ſagte 
er endlich, „die Frau von Oberſt Desmond; ſie 
hat die Stelle auf meine Empfehlung erhalten.“ 

— „Ich verſtehe! Das trifft ſich für alle 
Theile angenehm,“ bemerkte der Inſpektor mit 
einer Art freundſchaftlichen Intereſſe. „Dann 
ſind Sie wohl auch geſtern Abend zuſammen 
auf dem Ball geweſen?“ 

— Nein, das iſt kein paſſender Ort für 


der ſich ſchon alles ausgedacht hatte. „Ich fand 
es heute früh beim Aufwachen in meiner Taſche. 
Zuerſt wußte ich nicht, wie es dahin gekommen 
war, aber allmählich rief ich mir einige Um⸗ 
ſtände ins Gedächtniß zurück. Der Champagner, 
den ich geſtern Abend getrunken habe, muß mir 
wohl in den Kopf geitiegen fein, ich bin nicht 
datan gewöhnt. Ich tanzte einigemal und kam 
mit einer Menge Leute zuſammen, man wurde 
nicht vorgeſtellt, denn alle waren maskirt. Als 
um zwölf die Masken abgenommen wurden, 
ſaßen wir zu dreien oder vieren beiſammen und 
ließen uns zu trinken geben. Ein Herr behaup⸗ 
tete, er ſei ein Engländer, und ſchien mich ſehr 
ins Herz geſchloſſen zu haben, doch weiß ich 
nicht mehr recht was er that und ſagte, ich 


ausſah, iſt mir nicht mehr recht klar, ich möchte 
nicht darauf ſchwören. Irre ich nicht, mag er 
ſo zwanzig Jahre älter als ich ſein; ein Mann 
mit markierten, harten Zügen und — fo viel 
ich mich erinnere, trug er einen Bart.“ 

— „Ich bedaure ſehr, Mr. Johnſon,“ 
ſagte der Inſpektor, daß ich Ihnen ſo viel 
Mühe verurſacht habe. Ich ſehe keinen Grund, 
an Ihrer Erzählung zu zweifeln, die uns viele 
leicht ſogar von Nußen ſein kann. Unter Um⸗ 
Händen werden Sie dieſelbe ſpäter wiederholen 
müſſen. Inzwiſchen hoffe ich, Sie werden mir 
geſtatten, das Cigarrettenetul in Verwahrung 
zu behalten, bis wir etwas Näheres darüber 
erfahren. Für Sie wird die Sache ohne viel 
Belang ſein, aber Sie wiſſen, kleine Urſachen 


95 „Vielleicht zu gut,“ erwiderte der | fie; ich bin allein gegangen.“ muß wohl nicht mehr bei mir geweſen fein. haben oft große Wirkungen.“ 

dere. f — „Ja, ja, ein junger Mann ſieht gern | Nur erinnere ich mich, daß er die ſilberne Doſe Er erhob ſich zum Zeichen, daß die Unter⸗ 
ihäfte f. „Ver iſt der Direktor Ihres Ge. einmal etwas van der Welt. Es geht lustig fortwährend aus der Tasche dog und mir zum redung zu Sar it. . 5 
Frage, war die nächſte ziemlich unvermittelte genug ‚ber auf dem Maskenball, beſonders nach | Beweis feiner Freundſchaft und Zuneigung auf⸗ — „Sch ſtehe zu Dienſten, Herr Inſpek⸗ 


F „Oberſi Hugo Desmond.“ 

F Sind Sie mit ihm bekannt!“ 

— wohl, ich kenne ihn und er 

merk. e Das iſt Alles in der Ordnung,“ bis 

We 8 Juſpektor bedächtig. Er lehnte ſich 
f pl zurück und ſchlug ein Bein über 


Mittetnacht. Haben Sie dort Bekanntſchaſten 
gemacht?“ 
— „Ja, einige; alte Bekannte traf ich 
nicht.“ 5 
Der Inſpektor legte den Blelſtiſt hin und 
richtete ſich in die Hoͤhe: 
— „Ich brauche Sie nicht länger aufzu⸗ 
halten, Mr. Johnſon,“ ſagte er. „Nur möchte 


drängen wollte. Um der Sache ein Ende zu 
machen, nahm ich das Etui an, nachdem er 
mir geſtattete, ihn mit ein paar Flalchen Cham⸗ 
pagner zu bewirthen. Heute Morgen ſand ich die 


Doſe in meiner Taſche, machte aber auch die 
fatale Entdeckung; daß mein Geldbeutel ſehr 
Da mir an der Doſe 
nichts lag, fo zögerte ich nicht lange, dieſelbe zu 


mager geworden war. 


tor, ſobald Sie mich brauchen,“ ſagte Johnſon 
und empfahl ſich. f 
Als er die Haustreppe hinabkam, ſtand, 
auf der andern Seite der Straße ein Mann, 
der eine Eigarre rauchte. Johnſon war kaum 
zwanzig Schritte weit gegangen, als der Mann 
ſeinen Rock zuknöpfte und ihm folgte. u 
Fortſetzung folgt.) 
| n 


aan 


gala 
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einer neuen großen Smöuftriegejellichaft zur 
Beſtätigung vorgelegt worden, nämlich das 
Statut einer, aus Moskauer und helgiſchen 
Rapitaliften beſtehenden Geſellſchaft für Anlegung 
umfangreicher Baumwollenplantagen theils in 
Buchara, theils an dem gegenüberliegenden, 
Rußland gehörenden Ufer des Amu⸗Datſa. 
Die Kompagnie verfügt über ein Kapital von 
3 Millionen Rubeln. he 

— Der „H. B.“ zufolge hat das ruf, 
ſiſche Ingenieurreſſort bel dem bekannten Trans 
zöſiſchen Ingenieur Eiffel eine beſondere Sons 
ſtruktion einer zerlegbaren ttansportablen Eiſen; 
bahnbrücke angekauft, welche eine Strecke von 
10—15 Faden überbrückt und zum Durchlaß 
von Gifenbabnzügen vollſtändig geeignet iſt. 
Der Bevollmächtigte Eiffels, welcher ſich dieſer 
Tage in Petersburg aufgehalten hat, ſoll bei 
diefer Gelegenhelt bereits eine derartige Brlcke 
übergeben haben. 0 

— Der deutſche Botſchafter am ruſſiſchen 
Hofe, General v. Schweinitz, wird Ende dleſes 
Monats nach Petersburg zurückkehren. 

— Vier weibliche Aerzte Petersburgs, die 
Damen Fllimonowa, Posnanskaja, Iwanowa 
und Waſſiljewa, haben nach der „H. B.“ am 
letzten Sonntag elne chirurgiſche Frauen⸗Heſl⸗ 
anſtalt mit einſtwellen drei Betten eröffnet. 
An beitimmten Tagen ſollen daſelbſt auch gynä⸗ 
kologiſche Operatlonen ausgeführt werden. 


— 


Auslündiſche Machrichlen, 


— Das Geſchenk des Kalſers 
Wilhelm an den Graſen Moltke 
beſleht aus einem neuen Marſchallſtabe, über 
den die „Staatsb. Ztg.“ ſolgende Beſchreibung 
enthält: Ein etwa 60 Zentimeter langes, ſil⸗ 
bernes Rohr von 3 bis 4 Zentimeter Durch⸗ 
meſſer iſt mit dunkelblauem Sammet überzogen, 
welcher abwechſelnd mit goldenen Reichsadlern 
und Königekronen beſetzt if. Am oberen und 
unteren Ende umſäumen den Stab abwechſelnd 
Ringe von Perlen, Diamanten und Rubinen, 
ſowie die Widmung des Kaiſers: „Kaiser Wil⸗ 
helm II. dem Generalſeldmarſchall Graf Molike 
zum 90. Geburtstage“; dazwiſchen iſt eine 
Gulrlande von Lorbeer und Eſchenlaub in 
Gold eingelegt. Den oberen Deckel der Röhre 
bildet ein Adler mit Kaiſerkrone von Diamanten 
auf weißem Emaillegrunde, umgeben von einem 
Kranz von Rubinen, den unteren Schluß eine 
weiße Emailleplatte, welche das verſchlungene W. 
R und Krone, ebenfalls in Diamanten mit 
Edelſteinumrahmung enthält. Die ganze den 
Marſchallſtab bildende Röhre iſt zur Aufnahme 
eines Dokumentes beſtimmt, in welchem dem 
Jubllar die beſondere Gunſt des Monarchen 
ausgedrückt wird. 

— Nach dem für den Geburtstag 
des Graſen Moltke bisher aufgeſtellten 
Programm werden am Sonntag Mittag gegen 
12 Uhr die 1. Kompagnie des 2. Garde⸗ 
Regimente z. F. mit den Fahnen und die 1. 
Schwadron des Garde⸗Küraſſier⸗Regiments mit 
den Standarten der Berliner Garniſon auf 
dem Königsplatze auſmarſchiren. Auch die 
Fahnen des Kolberg'ſchen Grenadier⸗Regiments 
Graf Gneiſenau (2. pommerſchen) Nr. 9, deſſen 
Chef der greife Generalfeldmarſchall iſt, befinden 
ſich dabei, auf Beſehl des oberſten Kriegsherrn 
von elner beſonderen Abordnung des Truppen⸗ 
theils nach Berlin gebracht. Sobald dann der 
Kalſer durch die Sleges⸗Allee bei den Fahnen⸗ 
und Standarten⸗Kompagnien „vorbei zum 
Generalſlabs⸗Gebäude gefahren iſt, marſchiren 
dieſe ebenfalls dorthin und bei dem ſie am 
Portal erwartenden Kalſer vorbei in geſchloſſenem 
Zuge hinauf vor die Wohnung des General⸗ 
Feldmarſchalls, dort Stellung nehmend. Hier⸗ 
auf begiebt ſich Kaiſer Wilhelm II. nach dem 
großen Saale der Moltke ſchen Wohnung, um 
an dle dort verſammelten hohen Offiziere 
eine Anſprache zu halten, nach deren Beendi⸗ 
gung die Fahnen und Standarten in den Saal 
gebracht werden. Unmittelbar darauf geleiten 
die General⸗Adjutanten, General der Kavallerie 
Graf v. Walderſee und General⸗Lieutenant von 
Wlitich, Chef des Hauptquartiers des Kaiſers, 
den General⸗Feldmarſchall Grafen v. Molike 
als Ehrendienſt zu dem Kaiſer, welcher dem 
Gefeierten nunmehr jeine, und des Heeres Glück⸗ 
wünſche ausſpricht. Sobald ſich darauf der 
Herrſcher entfernt hat, bringen ſämmtliche 
Prinzen ihre Glückwünſche dar. Die Fahnen 
und Standarten bleiben bis zur Abholung am 
andern Tage (27. Oktober) in der Wohnung 
des General⸗Feldmarſchalls. Vor dem Ein⸗ 
gang zu feinen Gemächern wird ein Doppel⸗ 
poſten des Kolberg'ſchen Grin,⸗Regts. Graf 
Gneiſenau ſtehen, unten am Hauptportal des 
Generalſtabsgebäudes ein Doppelpoſten der 
Berliner Garniſon, beide in Parade⸗Uniſorm. 
— Am Sonntag Abend um 6 Uhr findet im 
Neuen Palais zu Ehren des Feldmarſchalls 
Galatafel ſtatt, zu welcher der Jublilar ſich 
von Berlin aus begtebt. — In der Krieges 
akademie, in der Vereinigten Artillerie- und 
Ingenieurſchule, ſowie in der Haupt⸗Kadetten⸗ 
anſtalt zu Lichterfelde finden ſchon am Sonn⸗ 


abend, den 25. d. M., größere Veranſtaltungen, 
beſtehend in Feſtreden und Feſteſſen, ſtatt. 

— Die bevorſtehende Tagung des 
preußiſchen Landtages, welcher, wie 
nunmehr amtlich feſtſteht, am 12. November 
in Berlin zuſammentritt, wird eine überaus 
bedeutungsvolle ſein. Zu welchen poſitiven Er⸗ 


‚gebniffen und zu welchen Folgen für die allge» 


meine Geſtaltung der politiſchen Verhältnſſſe 
in Preußen ſie führen wird, das iſt vor der 
Hand nicht abzuſehen; ſicher iſt, daß es mit 
dem politiſchen Stillleben, welches ſeit einer 
Reihe von Jahren im preußiichen Landtag und 
in der inneren preußiſchen Politik überhaupt 
herrſchte, zu Ende iſt. Die Reſormvorlagen 
werden dem Landtag ſofort nach der Eröffnung 
zugehen. Zu einer in der Preſſe aufgetauchten 
Mittbeilung, daß in dem Vollsſchulgeſetz die 
Uebernahme der geſammten Lehrergehälter und 
Penſionen auf den Staat geplant "Tel, wird 
offtzſös bemerkt, dies ſchieße weit über das 
Ziel hinaus. Eine Erweiterung der Staats⸗ 
aufwendungen für Schulzwecke dürfte allerdings 
beabſichtigt ſein, aber nicht entſernt einen ſolchen 
Umfang annehmen und ſich überdies von dem 
früher befolgten Grundſatze nicht entfernen, 
daß die Staatsbelträge vorzugswelſe zur Ent⸗ 
laſtung der ärmeren Landestheile und Schul⸗ 
gemeinden dienen ſollen. In der Debatte über 
das Schulgeſetz dürfte wohl auch der bekannte 
Antrag Windthorſt wieder auftauchen, welcher 
an Stelle des ſtaatlichen Auſſichtsrechts eine 
Art Kondominium zwiſchen Staat und Kirche 
aufrichten will. Die „Kraztg.“ meint indeſſen 
ſchon heute; „Das Schulreformgeſetz wird an 
dieſer Klippe gewiß nicht ſcheitern. An unſerer 
Volksſchule iſt gewiß noch Manches auszubauen 
und manche Kautelen gegen die Omnipotenz 
politiſcher Behörden in denſelben zu ſchaffen, 
aber ein Experiment, das ſie auf ganz neue 
Grundlagen ſtellt, um der katholiſchen Kirche 
eine ſuveräne Stellung in der Schule zu vec⸗ 
ſchaffen, iſt zu verwerfen.“ 

— Betreffs des Beſuchs des Königs 
der Belgier in Potsdam hört die 
„A. N. C.“, daß derſelbe einen durchaus ver⸗ 
traulichen Charakter hat. Das Programm des 
Tages der Ankunft, 28. Oktober, iſt bereits 
bekannt. Am 29. Oktober wird ein Famillen⸗ 
mahl im engeren Kreiſe und am Abend im 
Schauſpielſaal des Neuen Palais eine Luftipiels 
vorſtellung ſtattfinden. Falls König Leopold 
am 30. Oktober nach Berlin kommt, wird auf 
dem Potsdamer Bahnhof amtlicher Empfang 
mit Ehrenwache und den üblichen Ehrenbezeu⸗ 
gungen vor ſich gehen. Es iſt für dieſen Tag 
Familientaſel, vorausſichtlich im Palaſt des 
Prinzen Friedrich Leopold zu Berlin, jowie ein 
Beſuch der Königlichen Oper vorgeſehen. Am 
31. Oktober erfolgt die Abreiſe; die Stunde 
iſt noch nicht feſt beſtimmt. Ob während der 
Anweſenheit des Königs Leopold in Potsdam 
größere militäriſche Veranſtaltungen vorgenom⸗ 
men werden, ſteht gleichfalls noch nicht feſt; 
es hängt dies von den Wünſchen des erlauchten 
Gaſtes ab. h 

— Aus New York, wird berichtet: Die 
Republikaner drücken vielſach ihre. Beſorgniß 
über die nachthellige Wirkung der „Mac 
Kinlei⸗Preiſe? aus, Berichte aus dem 
Weſten beſagen, daß dort in Folge der höheren 
Preiſe faſt eine polltiſche Revolution drohe. 
Thatſache iſt, daß die allgemeine Steigerung im 
Preiſe von nahezu allen Lebensbedürfniſſen Tau⸗ 
ſenden von Wählern, zum erſten Male das 
Factum beibringt, daß der Tarif eine Steuer 
it. Ste haben dies nie zuvor realiſirt, weil 
frühere Steigerungen weniger offenkundig ge⸗ 
weſen. Die Republikaner erkennen jetzt, daß 
ſie einen ernſten Mißgriff gethan haben, in⸗ 
dem ſie das Geſetz angenommen haben und es 
am Vorabend einer Congreßwahl in Ktaft tre⸗ 
ten ließen. Die Tarifreſormatoren jubeln und 
behaupten, daß ſie im neuen Congreß ſicher eine 
große Majorität haben werden. Es iſt noch 
zu früh, um ſagen zu könen, was das Ergebniß 
ſein wird, aber es kann keinem Zweifel unterliegen, 
daß die Strömung der öffentlichen Meinung ſtark 
gegen. die Republikaner iſt. Die Gewerbetrei⸗ 
benden tragen durch die Veröffentlichung von 
Aunoncen in parallelen Spalten, wobei einerjeits 
die alten Preiſe und Andererjeits die Mac Kin⸗ 
ley Preiſe angegeben ſind, mächtig zum Stim⸗ 
mungswechſel bei. 

F TTT re 


Die diesjährige Synode 
der Paſtoren der evangeliſch⸗ augs⸗ 
burgiſchen Kirche im Königreich 
Polen. 

Zu dem feierlichen Syaodal⸗Gottesdienſt, 
der am Vienſiag Vormiltag in Gegenwart zahl⸗ 
reicher Glieder der Warschauer Gemeinde abge, 
halten wurde, waren 27 Paſtoren aus allen 
Theilen des Königreichs erſchienen. Der Paſtor⸗ 
Diakonus der Warſchauer Gemeinde, Jullus 
Burſche, leitete die Luhurgie und hielt dann die 
Synodalpredigt, in welcher er die gewaltigen 
Foxiſchritte unſeres Jahrhunderts conſtaurte 


und gleichzeitig die Schäden unſerer Zeit kenn⸗ 


zeichnete, um ſchließlich den Paſtoren diejenigen 
Mittel anzudeuten, die am eheſten dazu ange⸗ 
than feien, um den immer welter um ſich grei⸗ 
fenden Geiſt des Materialismus erfolgreich be⸗ 
kämpfen zu können. Die Predigt verdiente wohl 
im Sonderdruck zu erſcheinen, um ſo den wei⸗ 


teſten Kreiſen zugänglich gemacht zu werden; 


denn ſelten war es uns vergönnt, einem ſo ge⸗ 
diegenen, vom heiligen Ernſt durchdrungenen, ſo 
ganz und wahr aue dem wirklichen Leben ge⸗ 
griffenen Vortrag beizuwohnen. Der Text der 
Predigt, welche auf alle Zuhörer einen tiefen 
Eindruck machte, war aus der I. Epiſtel St. 
Pauli an Timotheum, I. Capitel 7—9 gewählt. 
Hierauf hielt der befignirte Superintendent der 
Kaliſcher Dlöceſe, Paſtor der evangeliſchen Ges 
meinde zu Petrikau, L. Müller, die Beichtrede 
und erfolgte ſodann die Ertheilung des heiligen 
Abendmables an die Paſtoren und Gemeinde⸗ 
glieder. Am Nachmittag eröffnete Generals 
Superintendent Biſchof v. Everth die Synode. 
Zunächſt erſtattete Se. Eminenz Bericht über 
die Ereigniſſe des jüngſt verfloſſenen Synodal⸗ 
jahres. Durch Erheben von den Sitzen und 
ein kurzes Gebet wurde das Andenken an den 
verſtorbenen Superintendenten der Kaliſcher 
Dlöceſe, Paſtor Teichmann⸗Turek, geehrt. Zur 
Tagescrdnung übergehend berührte der Herr 
Biſchof noch einige Punkte aus dem inneren 
Gemelndeweſen, die dem großen Publikum we⸗ 
nig Intereſſe bieten. Zum Protokollführer der 
Synode wurde mit Alklamation der Paſtor⸗ 
Diakonus der St. Johannis⸗Gemeinde zu Lodz 
R. Schmidt, erwählt. Als Miſſtonsreferent 
verlas hlerauf Paſtor Burſche⸗Warſchau den 
Jahresbericht, aus welchem wir entnehmen, 
daß das verfloſſene Jahr hinter dem vori⸗ 
gen mit Bezug auf Miſſtonsbeiträge zurück⸗ 
geblieben ſei. Es kam nunmehr eine Nevifion 
der Pfalmen in. polnischer Sprache zur Rede. 
Nach einer Anrede des als Gaſt der Synode 
beiwohnenden Directors der britiſchen und aus⸗ 
ländiſchen Bibelgeſellſchaft, Mr. Henry Eduard 
Millard wurde die Angelegenheit ohne weitere 
Debatte zur näheren Berathung und zur Bes 
richterſtfattung einer Commiſſion übergeben. Am 
Mittwoch hielt Paſtor Lemon⸗Ozorkow die 
Morgegandacht und war es dieſem Seelſorger 
vergönnt, ſeinen bereits zur letzten Synode an⸗ 
gekünbigten Vortrag über geiſtliche Gaben 
(1 Cor. 14) zu halten, derſelbe zeugte von 
gründlichem, wiſſenſchaftlichem Vertiefen in das 
Thema. Es kam nunmehr noch ein Punkt zur 
Sprache, der bereits im vorigen Jahre berathen 


wurde; nämlich Miſchehen zwiſchen Eoangellſchen 


und Nömiſch⸗Katholiſchen. Es wurde den Paſto⸗ 
ren warm ans Herz gelegt, doch hinfort bel 
einem beabſichtigten Uebertritt von Römiſch⸗ 
katholischen vorher die Gewißheit zu erlangen, 
ob bleſer Schritt nicht etwa aus weltlichen 
Rllckſichten geſchehe. Biſchof v. Everth über: 
trug nunmehr den Vorſitz dem Superintendent 
der Plocker Diözeſe Dr. theol. Ignatius v. 
Boerner. Zum Schluß erſtattete dle Commiſſion 
zur Herausgabe eines revidirien Geſangbuchs in 
polniſcher Sprache ihren Bericht. Es wurde 
die Herausgabe eines neuen Geſangbuchs für 
durchaus nothwendig erkannt, da die zahlreichen 
beſtehenden Ausgaben nicht genügend kritiſch 
zuſammengeſtellt und außerdem zum Theil ver⸗ 
altete Lieder enthalten und ſolche mit ſehler⸗ 
hafter Ueberſetzung. Genügendes Material zur 
Zuſam menſtellung eines neuen Geſangbuchs iſt 
ja vorhanden, da außer dem 160 Lieder ent⸗ 
haltenen Geſangbuch des well. Paſtor Dr. 
Otto, Paſtor Winkler eine noch umfangreichere 
Sammlung z. Th. ſelbſt gedichteter Lieder vers 
ſaßt hat, ferner hat auch Superintendent Diehl 
eine Anzahl Lieder gedichtet. Die Commiſſion 
hofft die Sichtung dieſes umfangreichen Mas 
terials bis zur nächſten Synode zu beenden. 
Gegen 5 Uhr wurde die diesjährige Synode 
mit Gebet und Segensſpruch geſchloſſen. 


Unneshranik, 


— Der hieſigen .Hebräergemeiude ſteht 
am nächſten Mittwoch, den 17. (29.) c. ein 
Doppelfeſt bevor, und zwar 1) die Einweihung 
des neuen iſraelltiſchen Krankenhauſes, das vom 
Ehepaar Israel und Leona Poznanskl erbaut 
wurde und 2) die Einweihung eines neuen 
Vorhanges für die Bundeslade der neuen Sy: 
nagog - 

Was nun das herrliche Poznansk''ſche 
Krankenhaus betrifft, jo iſt daſſelbe vurch frühere 
Referate bereits unſeren Leſern bekannt und 
wollen wir heute nur auf das Programm der 
Einweigung hinweiſen, das aus folgenden Piecen 
beſteht: 

a) Dankgebete (Pſalm C) 

b) Gebete (Pſalmen LXI. u. CXXI.) 

c) Das rituelle Gebete für Kalſer und 

Vaterland. 

d) Predigt und 

e) die Nationalhymne. 

Hinſichtlich des qu. Vorhanges iſt zu bes 
merken, daß derſelbe von den hieſigen jüdiſchen 
Gymnaftaften und Gymnaſiaſtinnen der Lodzer 
Synagoge — zur Erinnerung an dle wunder⸗ 


bare Rettung Ihrer Kaiſerlichen Mar 
jeſtäten und Kaiſeclich en Hoheiten am 17. 
Oktober 1888 — dargebracht wurde. 

— Gerichtliches. Vor der Kriminal- 
Deputation des Petrikauer Bezirks Gerichts fand 
am Freitag die Verhandlung gegen den Lands 
mann Joſeph Staſiak in Zytowice, Kreis Lask, 
ſtatt, welcher der Entführung eines Kindes an⸗ 
geklagt war. Die Anklage ftügt ſich auf fol ⸗ 
gende Thatſachen: Im Jahre 1886 verſchwand 
die ungefähr acht Jahre alte Stieftochter des 
biefigen Einwohners Konſtantin Skurkowsli, Bro» 
nislawa Czerwinska, ohne daß es trotz aller er⸗ 
denklichen Nachforſchungen möglich geweſen wäre, 
auch nur eine Spur des Kindes zu entdecken. 
Erſt drei Jahre ſpäter erfuhr der p. Skur⸗ 
kowski zufällig, daß ſich feine Stieftochter bei 
dem Angeklagten befände, und hatte derſelbe 
nichts Eiligeres zu thun, als ſich nach Zyto⸗ 
wice zu begeben und den p. Staſiak um Rück⸗ 
gabe des Kindes zu bitten. Diefer gab zwar 
zu, daß das Mädchen bei ihm geweſen, bes 
hauptete aber, daß daſſelbe ſchon vor längerer 
Zeit von ihm forigegangen ſei und er über 
den Verbleib deſſelben nichts wiſſe. Skurkowekt 
ließ ſich jedoch nicht ſo ſchnell abwelſen, ſondern 
nahm behördliche Hülfe in Anſpruch und wurde 


eine Revifion vorgenommen, bel welcher denn 
auch dle Vernifite, im Heu derſteckt, aufge 


funden ward. Nich ihrer Ausſage hatte Staſial 
fie feiner Zeit unter dem Vorgeben, er wolle ſie zu 
ſelner Großmutter bringen, an ſich gelockt und ſpä⸗ 
ter, wenn ſie verlangt hatte, dorthin gebracht zu 
werden, ihr geſagt, dieſelbe ſel bereits geſtorben 
und da ſie allein nicht nach Haufe, habe finden 
können, ſo jei fie einfach geblieben. Behandelt ſei 
ſie im Allgemeinen gut geworden, als St, ſie 
aber -einntal geſchtagen habr, ſel ſie bis nach 
Konſtantynow gelaufen, er habe fie aber zurück 
geholt. In der erſten Zeit habe ſie nicht 
arbeiten brauchen, ſpäter aber habe fie das Vieh 
hüten und andere Dienitbotenarbeit verrichten 
müſſen. — Der Angeklagte war zum Termin 
nicht erſchlenen und wurde derſelbe, da feine 
Schuld im Sinne der Anklage feſtſtand, in 
contumaciam der Entführung eines Kindes 
für ſchuldig beſunden und zu einer 2 monat⸗ 
lichen Geſängnißſtraſe verurteilt. 

— Zur Ausländerfrage. Die „Hop. 
Bp.“ meldete kürzlich, das Miniſterlum des 
Innern habe eine Reviſion der Beſtimmungen 
über die Rechte ausländiſcher Unterthanen auf 
Grundbeſitz in Rußland in Angriff genommen. 
Hlerzu bemerkt der „Den“ — und mlt Recht. 
— daß dleſe Frage ſchon vor Jahr und Tag 
angeregt worden, jedoch könne das Miniſterlum 
an jene Reviſion noch gar nicht gehen. Es 
wurden in dieſer Frage die Gutachten verſchledener 
General⸗Gouverneure und Gouverneure verlangt 
und die lägen noch nicht vor. Früber aber 
könnte elne Umarbeitung der betreffenden, ber) 
reits beſtehenden Beſtimmungen gar nicht yore’ 
genommen werden. ; 

— Das Sodawaſſer iſt ein Eonjumare 
tilel, der immer weitere Verbreitung findet und 
fordert daher auch die Herſtellungsweiſe deſſel⸗ 
ben eine ſtrengere Controlle. 

Auf Anordnung der Warſchauer Poligels 
behörde wurden die Erzeugniſſe der dortigen 
Sodawaſſerſabriken einer, chemlſchen Analyſe 
unterzogen, die ein trauriges Neſultat ergab, 
indem bei 143 Verſuchen nur 12 befriedigend 
ausfielen und in den übrigen es ſich heraus“ 
ftellte, daß das Waſſer eine nicht unbedeutende 
Menge von Blei oder Kupfer, alſo geſundheits⸗ 
ſchädliche Beſtanptheile enthſelt. Erſtaunlich iſt 
es, daß das Sodawaſſer, das auch in einigen 
renommirten Apotheken ſabricirt war, ebenfalls 
Bleibeſtandtheile enthielt. 

Die zum Sodawaſſer verwandten Frucht. 
ſäfte waren meift gefälſcht, aus Zucker und 
Citronenſäure hergeſtellt und mit Cochenille oder 
Fuchſin gefärbt. ol 

Da auch bei uns, namentlich im Sommer, 
eine ganz bedeutende Menge dieſes „Fabrikats“ 
conſumirt wird, jo wäre eine eingehende Un“ 
terſuchung dieſer Fabriken ſehr erwünſcht. 

— Der hieſige Thierſchutz⸗Verein bil 
Morgen Abend 8 Uhr im Meiſterhausf 
eine Sitzung ab, zu welcher alle Mirgliedet 
und Freunde deſſelben eingeladen werden un 
wäre zu wünſchen, daß die Betheiligung eine 
recht zahlreiche ſein und dem Verein recht viel 
neue Kräfte zugeführt werden möchten. 

— Zur Frage von der Bekämpfung des 
Wuchers finden wir in der „Hon. Bp.“ eine 
intereſſante Notiz. Darnach iſt im Miniſterlum 
des Innern ſoeben ein neues Geſetzproſekt be 
züglich der Regullrung der Leihkaſſen⸗Weſens 
ausgearbeitet worden. In dem Projekt iſt 6b 
ausdrücklich verboten, Leihkaſſen in der Nähe 
von Fabriken und industriellen Anlagen In 
eröffnen; heimliche Wuchergeſchäfte werden mil 
drakoniſcher Strenge verfolgt, wobei alle 
heimlichen Wucherern verpfändeten Sachen ohe, 
weiteres den urſprünglichen Beſitzern zurückge 
geben werden ſollen u. f. w. Leihkaſſen dürfen 
ferner nur von Perſonen orthodoxer Konfeſſion 
eröffnet werden und die Höhe der Zinſen 
Geldvorſchüſſe iſt vom Geſetz genau nor wilt. 

— Spenden. Anläßlich ſeiner am heu⸗ 
tigen Tage stattfindenden Vermählungsſeier hat 


nee ee 


wa >22 1 9222 


„ 7 — a ed 


U e / ·ů ·ů ·ů· r ö Mean 


—_— nn. 


| 


Woblthä 


— — 


IE z — 


11 89 
K. f 
zer Albert Jarocinek; dem Lodzer chriſtlichen 
en 50 Rbl. und den katholi⸗ 
ſchen Kinder Aſhl 25 Rbl. überſandt. Für 
biefe Spen 
amens des Verwaltungsraths des Lodzer 
Wohlthälſgkeits⸗Vereins und reſp. des Romitees 
85 1 0b Aſyls hierdurch gebührenden 
nt ab. g 6 1 


— Wir wollen nicht verſäumen, unſere 
Leſer darauf aufmerkſam zu machen, daß der 
unter Leitung von J. A. Skalkin ſtehende 
ruſſiſche Gefangs⸗Ehor heute Nachmit⸗ 
tag um 4 Uhr und Abends um 8 
Uhr im Cirkusgebäude noch zwei 

oncerte veranſtaltet. Alle Diejenigen, welche 
des erſte Conzert beſucht haben, werden uns 
gewiß beiſtimmen, wenn wir den Leiſtun⸗ 
gen der Sänger unbedingtes Lob 
ollen. Es iſt gewiſſermaßen ein Stück 
“ten nationalen, ruſſiſchen Lebens, was ſich da 
auf der Bühne abſpielt und es jollte Niemand 
verſäumen, ſich daſſelbe ſelbſt anzuſehen reſp. 
anzuhören und wäre es auch ſchließlich nur 
MUS dem Grunde, damit unſere inländiſchen 
Künſtler von dem Kunfifinn der Bewohner 
don Lodz nicht einen gar zu ſchlechten Begriff 
belommen. 

— Morgen Abend findet im Saale des 
Concerthauſes das zweite und letzte Concert 
des Clabler-Virtuoſen Herrn Joſef Sliwinski 
ſtatt. Die Erfolge, welche der junge Künſtler 
durch fein vorzügliches Spiel gelegentlich des 
erſten Concerts erzielte, laſſen nahezu mit Bes 

Immtbeit_ erwarten, daß jeder wahre Verehrer 
der Kunſt beim zweiten SliwinskiConcert an 
weſend ſein wird. 

— Der Konzertſaal in Helenenhof ge⸗ 
währt gegenwärtig einen geradezu prächtigen 
Anblick. Die Herren Anſtadt haben nämlich 
le ganze Orangerie und verſchiedene andere 
hübsche Topfpflanzen, welche den Sommer über 
M Freien ſtanden, nach dem Saale ſchaffen 
aſſen und bleibt derſelbe während des Winters 
mit dieſer reizenden lebenden Dekoration ge 
ſchmückt. — 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. Thalia⸗ 
Theater: „Ein gemachter Mann“ 

oſſe mit Geſang. — Victorla⸗The⸗ 
der: „Der arme Jonathan. 
eite. — Varieté, Theater: Vorſtellug. 
— Helenenbos: Konzert der The⸗ 
dlerkapelle. — Cürkus: Nachmittags 4 Uhr 
und Abends 8 Uhr Concert des ru ſſiſchen 
1 Ja ngshors unter Leitung von J. 
Stall u. 


Meueſte If. 


0 Petersburg, 23. October, Unſere Regle⸗ 
ungskreſſe beſchäſtigen ſich lebhaft mit der 
usarbeltung eines Geſetzes zum Schutze der 
Fabrikarbeiter gegen Unglücksfälle. Wie die 
N er. BBR.“ melden, ſollen die Fabrikbeſitzer 
in ach ſür dle Verſtümmelung und den Tod 
brer Arbeiter aufzukommen haben, daß letztere, 
IP. ihre Angehörigen eine Entſchädigung im 

ufe eines Jahres reclamiren können; gleich- 
eitig wird die Nothwendlgkelt einer obligatorischen 
tan, den Verſicherung des Arbeiterlebens er⸗ 


0 Moskau, 23. October. Auf der Durch⸗ 
le durch Moskau empfing der Finarzmini⸗ 
er die Bauleiter der franzöſiſchen Ausſtellung 
verſprach, für das Reglement, welches die 
veroftellungs; erhält, perſönlich ſich zu inter ⸗ 
pen, — Die mittelaſiatiſche Ausſtellung 
de den 28. December eröffnet. Dazu treffen 
sell Gegenſtände von der Taſchkenter Aus⸗ 
lung ein. 
10 Warſchau, 24. October. Auf der Ware 
tin Wiener Bahn wird in nächſter Zeit noch 
un Güterzug eingeführt werden, um dem raſch 
ur menden Güterverkehr zu entſprechen. Das 
8 55 nächſte Jahr für Warſchau präliminirte 
udget der ſtädtiſchen Einnahmen und Aus⸗ 


üben weſſt folgende Ziffern aus: Einnahmen: 


3.139,44 J. Ausgaben: 3,087,689 R. Das 
de deal der Stadtlaſſe beträgt 428,550 N. und 
Stadtſchuld 6,151,858 N. 
Up Warſchau, 24. October. Heute um 1½ 
ſchen achmittag erfolgte in der Schwarzſtein “ 
& Uhrenfabrik auf Nalewki eine Baserplofion. 
wert liche Fenſter und Thüren find zertrüm 
Feu 1 infolge der Exploſion entitandene 
Me er hat einen großen Schaden angerichtet. 
schen find nicht verunglückt. 
gegen ambow, 23. Oktober. Die Geſellſchaft 
nem eitigen Bodenkredits hat im Gouvper⸗ 
fili Tambow wegen Nichtzahlung der 
fe Raten 141 Güter zum Verkauf ges 


An ei ee { 
Kreiar Belichts der Landſchaftsſteuern hat die 
kannt öſchaft beſcloſe, eine neue Boden⸗ 

Tanach dem Ertrage vorzunehmen. 
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er rad ſtieg, ſchädigte die Spitzen 

Um — eaftauden 1 m Plantagen der 

wollen Toſchkents. Die reifen Baum ⸗ 

ü i pfeln haben aber nicht, gelitten. 

iſt in Aut 23. October. Das Getreidegeſchäft 
"neigt der Sahreögeit und nah de 


den ſtatten wit Herrn Jarocinski 


n n rs 


Kian ien ſelcourſes ſehr ſtill. — Das 
usland bietet für Roggen und Hafer immer 
niedrigere Preiſe, während die hieſigen Inha⸗ 
ber, geſtützt auf die Schwierigkeit, neue Zu⸗ 
fuhren aus dem Inneren heranzuziehen, bei 
ihren früheren Preisforderungen beharren, und 
ſogar bemüht find, höhere durchzuſetzen. 


Telegraune. 


Berlin, 24. October. Das für den Sonn⸗ 
tag angeſetzte Mahl bei den Majeſtäten zu 
Ehren des General⸗Feldmarſchalls Grafen v. 
Moltke im Neuen Palais zu Potsdam beginnt 
um 7 Uhr und wird einen ausſchließlich mi⸗ 
litäriſchen Charakter tragen. Außer dem Kai⸗ 
ſer und der Kaiſerin, ſowie deren Umgebun⸗ 
gen, werden nur die fremden Fürſtlichkeiten, 
die kommandirenden Generale und die in 
ihrem Range ſtehenden Offiziere daran theil⸗ 
nehmen. 

Berlin, 24. October. Wie jetzt die „Nordd. 
Allg. Zgt.“ meldet, wird ſich der Reichskanzler 
General v. Caprivi in der erſten Woche des 
Novembers nach München begeben, um dem 
Prinz⸗Regenten Luitpold von Bayern ſeine Auf⸗ 
wartung zu machen. Im Anſchluß an die 
Reiſe nach München findet dann zwiſchen dem 
5. und 9. November die Zuſammenkunft zwi⸗ 
ſchen dem Reichskanzler General von Caprivi 
und dem italieniſchen Miniſterpräſidenten Herrn 
Crispi in Mailand ſtatt. — Vermuthlich wird 


ſich daran ein Beſuch beim König Humbert in 


Monza anſchließen. 

Paris, 24. Oktober. In der pyrotechni⸗ 
ſchen Schule zu Bourges erfolgte neuerdings 
eine Melinit⸗Exploſion. Einige Artilleriſten 
wurden verwundet. 

Rom, 24. October. Nach Mittheilung 
der „Agenzi Stefani” ſollte das amtliche Blatt 
am Freitag Abend das Dekret über die Auflö⸗ 
ſung der italieniſchen Kammer veröffentlichen. 
Die allgemeinen Wahlen ſind auf den 23., die 
Stichwahlen auf den 30. November aberaumt. 
Der Zuſammentritt des Parlaments erfolgt 
am 10. Dezember. 

Madrid, 24. October. Die Pockenſeuche 
hat derartig um ſich gegriffen, daß gellern 80 
Erkrankungen und 20 Todesfälle verzeichnet 
werden mußten. 

Liſſabon, 24. October. Es hat ſich hier 
eine neue politiſche Vereinigung unter dem 
Namen „Liberale Liga“ gebildet; dieſelbe zählt 
berelts viele namhafte Politiker, ſowie zahlreiche 
Offiziere der Armee und Marine zu ihren 
Mitgliedern. Auch mehrere Miniſter gehören 
derſelben an. 

Serajewo, 24. October. In den letzten 
Tagen find in Bosnien vier heftige Erderſchüt⸗ 
terungen verjpürt worden. 

New Mork, 24. Ottober. In Kentucky 
erfolgte ein Zuſammenſtoß zweier Züge. Die 
Zahl der Opfer iſt ſehr bedeutend. 


Anzekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herr Wever aus Chemnitz. — 
Kunkel aus Kattowitz. — Kuschnitzki aus Gleiwitz. 
— Bergson aus Warschau. — Skalkin aus Peters- 
burg. — Frl. Gotthardt aus Dresden. g 

| Hotel vieteria. Herren: Swentulski und 

Mandelstam aus Warschau. — Sirota aus Kiew. — 
Eckold aus Plauen. — Mowacki aus Petrikau. 

Hotel de Pologne. Herr Jorg aus Petrikau. 
— Gebethner aus Warschau. — Weiyk aus Beldow. 
— Gerstmann aus Kalisch. 


—— — ꝓwwvʃé—J— 
Okowit-Preis. 
Warſchan, den 24. October 1890. 
En gros pr. Wedro 846“ — — — — 849, 2% 
Detail⸗Preis p. „ 858“ — — — — 860) Jufcheg 
78% mit Acciſe Kop. zu 9¼% 


rc r reer 


Toursber ich!. 


Derlin, den 25. Oktober 1890. 


100 Rubel 247 M. 50 
Ultimo 247 M. 25 
Warſchau, den 25. Oktober 1890 
Bein e ene, een eee 
N ee Be le 
Paris 33 — 
Wien 72 — 


— 
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egzugshalber find verſchiedene Gegen ⸗ 
ſtände ſofort zu verkaufen als: 
1 Kleiderſpind, 2 Bettſtellen, 1 Waſch⸗ 
tiſch, 1 Tiſch, 1 Sopha, 3 Stühle, 

1 Nähmaſchine. (2—2 


Ziegelſtraße Nr. 87, Gärlnerei A. Krüger. 


Auch iſt daſelbſt eine freundl. Wohnung, 
3—3) Ein leichter 


Mollwagen 


iſt zu verkaufen. 
Wulczanskaſtraße Nr. 768, Haus Förderer. 


Vom 1. Januar 1891 iſt unter ſehr günftigen 


Bedingungen ein 


Laden und eine Schenke 


zu vermiethen. 
Näheres zu erfahren bei der Hausbeſitzerin Frau 
A. Irzaska, NRzgöwska » Straße Nr. 627 lit. d 


Ein Bäckereigeſchäft, 
mit guter Kundſchaft, 


iſt ſofort zu verkaufen. 
Näheres im Schankgeſchäft bei E. Heintze, 
Kamiennaſtraße Nr. 1419 Haus Jäkel. 


Eine Wohnung, 

beſtehend aus einem Zimmer und Küche, im 

Haufe Nr. 1427 b Kamienna- (Finſter⸗) 

Straße, iſt zu vermiethen und gleich 

zu beziehen. Näheres beim Eigenthümer 

R. Bronowski. (3—3 
Eine 


Zwirn Maſchine, 


von 60 Spindeln, einſeitig, im beſten 
3—2) Zuſtande, 
iſt preiswerth zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


achdem ich in Erfahrung ge⸗ 
bracht, daß einige Händler 
mit Moſtrich, aus Senfmehl 
ſelbſt bereiteten faſt ungenieß⸗ 
baren ſcharfen Senf als mein 
Fabrikat verkaufen, indem ſie 
nebenbei meinen Kunden einzureden ſuchen, 
daß in der Fabrikation der mildern Gattun⸗ 
gen bei mir Störung eingetreten iſt, theile 
ich hiermit meinen verehrten Abnehmern mit, 
daß ich alle Gattungen meines wohlſchmecken⸗ 
den, aus Senfkörnern bereiteten Moſtrichs 
ſtets vorräthig halte. Achtungsvoll 


3—3) H. Meder. 


Zwei Fupferſchüriede, 
3-3) tüchtige Arbeiter, j 
finden jof. dauernde Beichäftigung 
bei Hermann Waklmann, 
Karl⸗Straße Nr. 843. 


F 
“U KARL ZINK ECT 
Bryelagdb» Strafe Nr. 1355. 8 
RER IF eee eee e e 


7 eiserne 


Kaſſen- Schranke, 


verſchiedener Größen, 
ind preiswerth zu verkaufen. 
Zu erfragen bei (6—1 


Herzenberg & Israelsohn, 


Osoba 


inteligentna, Polka, 
posiadajgca muzykę, poszukujemiejsca, 
do konwersacyi i udzielania, muzyki. 
Oferty zlozyé prosze pod Lit. R. 
P. w Redakcyi. 3—1 


Ein junges gebildetes 


Mädchen, Bath, 
ſucht pr. ſofort oder ſpäter Stellung zu 
Kindern oder als Stütze der Hausfrau. 

Gefl. Offerten werden erſucht unter L. 
P. in die Exp. d. Bl. niederzulegen. (3-1 


õ— — —-— 2 
| Im Circus-Gebände. 


Sonntag, den 26. Oktober 1890: 
Letzte 2 grosse 


3 Zimmer m. Küche ſofort zu vermiethen. f ONCERTE 


des berühmten 2—2 


ruſſiſchen 
Geſang⸗Chores 


beſtehend aus 30 Perſonen, unter 
früherer Leitung Molczanow, 


letzt 

A. J. SKALKIN. 
Dieſer Chor fang während 2 
Jahre im Pariſer Hippodrom, wo 
derſelbe über 300 Mal in der 
Pantomime „Skobelew“ mitwirkte. 

Vollſtändig neues Programm. 
Anfang des 1. Concerts 4 Uhr Nachm. 
: “ge, Abends. 
Affichen. 


Lodzer Concert-Haus. 
Montag, den 27. October 1890: 


Zweites u. letztes CONCERT 


des berühmten (3—3 
polnischen Klavier<Virtuosen 


USER Sue 


Der Billetverkauf findet in der Instru- 
menten- und Musikalienhandlung der 
Herren Gebethner & Wölff, Petri- 

kauerstrasse Nr. 255/18 statt. 
Anfang des Concerts präcise 


, 


„ 2 1 ” 
Näheres die 


Programms an der E . 
Grand Neſtauraut 
Täglich von 9—ll Uhr 
warmes Frühſtück, 


(Contert- Baus.) Dura) 
Du 
we a 
h 2 
à Portion 20 Kop 


Heute Sonntag: "ug 
Meisterhaus. 


von 12 Uhr h 
Mittag brodt, 
à Portion 35 


Kop. 
a Aus ſchanl von fl. (6—3 
Gehlig ſchem Mörzen-Pagerbier., 
mil Scheunert. 


—— — — m — r 
5 Die Kunſt⸗ ang 
und Handels⸗Gürtnerei von 
A: Krüger, 4 
Ziſegel⸗Straße Nr. 468 a, 
empfiehlt Rojen- und Gartenfreunden zu 
Herbſtpflanzung einige Taufend Obftbaum 
in den edelſten Sorten, hochſtämmige und 
Zwergbäume, ferner Roſen in Halbſtam 
ſowie auch niedrige, au den Wurzelha 
der Rosa Camina veredelt, in den 
- und edelſten Sorten. 
Solide Preiſe. ug 


— 


& Win tlichfigr —« 


Waarenſchauer 


kann ſich melden. 
Näheres bei H. Andersch, Pe 
Straße Nr. 727/165, 8 


b IHIET TT 
na CBO6OAHO® nůyo hun br r. Koran 
na unn 9J1b3BHThIMAIHHOBCKO 
yrepans. Hamenmih önarononννũse Ta- 
ronzait BOSBPATHTL Bb uarnerparb TOP, 
Joan. — 


— — 


u U 

Ein ganz neues Minus 

und ein ebenſolcher Flügel 
neuefter Conſtruktion, find billigſt 


abzugeben. 
Wo? jagt die Exped. d. Bl. 


— pr . 
2 Se 2 . 
Ae 


Ss K enn! 


3 Mänier-GefangWerein. 
Freitag, den 31. Oktober d. J. im Bereinslofale 


Heneräl— Uerſaumlung.“ 


Tagesordnung: 
Wahl eines ſtellvertretenden Präſes. 


Der Vorſtand. 


2. 


| 

2— Lodzer Büren. Schüben- -Gilde. | 
Die Herren Mitglieder der Lodzer Bürger⸗Schützen⸗Gilde ſammt 
Familien werden zu dem am Donnerſtag, den 30. d. Mis. im 
| 


Paradieſe ftattfindenden 


— * 5 2 

Damen- und Kinder⸗Hüte 

neueſter Pariſer Fagons, in reicher 1 e zu möglichſt billigen Preijen, 
empfie 


milie Schimmel, Petrikanerſtr. 752 — 


Vorläufige Anzeige! 3—1 


TLTTATLTLA-TTHTEAT EN. 
Mittwoch, den 29. Oktober und Sonnabend, den 1. November 1890: 


ZImei Vorſtellungen 


des 


ALLEIS 


des Warſchauer Großen Theaters ng 
(30 Perſonen.) 


Königs Vall 


freunblichſt eingeladen 
Der König und Marſchall. 


> Varıetö - Theater, 


Direction L. Sylvandier. 
Sonntag, den 26. October 1890 


Große Extra ⸗Vorſtellung 


ſämmtlicher Mitglieder mit vollſtändig neuem Programm. 


Kapellmeiſter Riehard Staps. x Aue 700 7½9 Uhr. 
ie Direction 


Täglich große Vorſtellung mit neuem Programm. 275 


Alles Nähere die Zettel. 
Billets ſind in der Buchhandlung des Herrn R. Schatke zu haben. 


N N N MET 1 
Done nas 


Heute Sonntag: 


Gruß Eunzkränzden, 


Entree: — — zu Kop., Damen 15 Kop. 


Dem eee mn 2575 heſiger Stadt die ergebene Anzeige, daß ich im 


Hauſe Minor, Petrikauer⸗Straße Nr. 744 (131) 


ein Fleisch und Wurſtwaaren-Geſchäft 


eröffnet habe und empfehle täglich friſche Wiener- und Auachwürſichen, vorzügliche 


Alles Nähere beſagen die Affichen. 


Hermann Julius Sachs, | 
Petrikguerſtr. gradüber vom Haufe Konſtadt. so 
Größtes Herren- und Anaben⸗Garderoben⸗Magazin! 
Nur Neuheiten der Zaifon!! 

Herren Winterpaletots von 13, 14, 16 Rbl; bis 30 Rbl., 
Herren- Winteranzüge von 13, 14, a Rb', bis 30 Rot, 


Kuaben⸗Winterpaletots von 3 ½, 4, 5 Röl. bis 15 Rbl., 
Kuaben⸗Winteranzüge von 3, Fra AR, bis 12 Nhl. 


(3—3 


6—3) 


Bratwurſt, Pökelſleiſch, Auſſchnilt und alle andere feinen E CAB 


AROFF. 


II Thee]! 


1890er Ernte des größten Sperduſe 


Wogau & Co. in Moskau, 


NMR mache — meine Knabenpaletots „Slegfried“ 
das Alter von 2-5 Jahren zu 3 Kbl. 50 Kop. und 

4 Rbl. aufmerksam. | 

— Alles ur guten Stoffen und vorzüglichen Sitz. — | 

Um Verwechgli ungen zu vermeiden, bitte ich, genau 

anf meme Firma und Hausnummer zu achten. 


m Irrthümer zu vermeiden 
theile ich meinen Verthen Maiden hierdurch mit, daß mein ſeit 1880 hierorts beſtehendes 


Ühren⸗Geſchäft nach wie vor 
nur allein 


Der lauer⸗Straße 752 (15) ſchrägüber Herrn Heinzels Palais, fortbefieht! ng 
eee e 1365 aller Arten Uhren, Ketten, Bijouterien in größter Auswahl 


ter Garantie zu zeitgemäßen Preiſen. 
600 Robert Müller, Uhrmacher. 
[+ #5] 


— Ze rn 22 LL20 — 75 re — — — 


Dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend zeige 
ich hiermit ergebenſt an, daß ich 
einen neuen größeren Transport von 


INGAR-WEI 


N 
in bekannter Güte 
aus meinen eigenen Kellereien in Mäd, bei Tokaj in Ungarn 


erhalten habe und dieſelben zu möglichſt billigen Preiſen empfehle. 
Gleichzeitig mache ich auf mein reichaſſortirtes Lager 


ſämmtlicher anderer 
in- u. ausländischer Naturweine, Original-Cognacs, 


verschiedener Liqueure ete, ete. und französischer 
Champagner-Weine 


aufmerkſam. Hochachtungsvoll 


E. 


. — . — 


iſt zu haben in der Niederlage der Platin-Waaren von 
NORBLIN & CO. in Lodz. 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 
Haupt⸗Niederlage bei Carl W. Gehlig. 


d Direction des Credit Mereins Tem or Mafia enter. 


Heute Sonntag, den 26. Oktober 1890 
Zum 1. Male: 


Ein gemachter Mann. 
Poſſe in 3 Acten und 5 Bilvern. 
Der Vorverkauf beginnt Vormittags 10 Uhr 
an der Theaterkaſſe. 

Oeffnung der Abendkaſſe um 6 Uhr. 
Anfang präciſe 8 Uhr. 


Lodzer Vietoria - Theater. 
Sonntag, den 26. Oktober 1890: 
Zum 1. Male: 


Der arme Jonathan. 
Operette in 3 Alten. Muſik v. Millöcker. 


der Sladt Ladz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hier 
mit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fol⸗ 
gende Immobilien erneuerte Anleihen ohne 
Conve ſion verlangt wurden: 

) Unter Nr. 439, an der Zawadzkaſtraße 
in Lodz ‚gelegene, dem Berthold Döring ge⸗ 
hörige Immobilium, N;. 6000; 

bi Unter Nr. 316, an der Konſtanti⸗ 
nerſtraße in Lodz gelegene, der Chriſtine 
Döring gehörige Immobiliuen, Rs. 4100. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihe wollen die Vereins 
mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 
der gedruckten Bekanntmachung vorlegen. 

Lodz, den 13. (25.) Oktober 1890. 

Für den Präſes: Director H. Konstadt. 
Bureau⸗Director: A. Rosicki. 
Das Flügel- u- Pianina-Depaol 
4—1) von 
Hermann & Grossmann 


macht bekannt, daß am 1. November l. J. 


ein Clavierſtimmer 
hier eintreffen und nur durch kurze 
Zeit weilen wird. 
Reflektanten belieben ihre Adreſſen in 
der Ex bir Exped. d. D d. Bl. niebe zulegen. 


0 Hodjeine Harzer 
8 Kannrien-Vügel 


ſind eingetroffen und | 

 jtehen 58 e 5. N 

Deulſchen Hotel, ide Srevnla. Stlaß⸗ Kapellmeiſters Herrn 
N ing, Oſſizine rechts, Zimmer | 

und Neuer Aue aten. 6 neee 


Sondermann, Vogehänkler. Entree 20 f. Kinder 10 K. 


TE N 


Im neuen Saale. 
Heute Sonntag, den 26. October 1890 
Nachmittags von 3 Uhr ab: 


CONCERT 


der Reiche unter Leitung des 


522070 III y pon. Schnellpressendruck vou Leopold Zr er. 


Bapmana 1 4-ro Oxra6pa 1890 r 


Wohlgemeinte Mahnung. eines Lehrers. 


Iſt Euch ein Kind geſchenkt, liebe Eltern, 
jo wohnt ein Engel, im Hauſe, ein heiliger 
Gaſt, mit dem Ihr fleißig verkehren, an deſſen 
Gottähnlichkeit Ihr Euch erbauen, deſſen ſtumme 
Predigten Ihr verſtehen, deſſen Weſen Ihr an⸗ 
nehmen ſollt. 

„Werdet wie die Kinder!“ Wie inhalts⸗ 
ſchwer klingt dieſes Bibelwort; Nichts Schöneres 
giebts auf Gottes weiter Erde, als ein Blick 
in's unſchuldige Antlitz eines kleinen Kindes. 
Aber Deine heiligſte Pflicht, Elternpaar, muß 
in dem Beſtreben liegen, es auch jo ſchön zu 
erhalten, wie es aus der Hand des Schöpfers 
hervorgegangen iſt, ſo rein, ſo heilig es zu 
hüten, mehr als Dein Geld und Geſchäft, mehr 
als Deinen Augapfel, und nicht blos den Kör⸗ 
per: nein, weit mehr noch den kindlichen Geiſt. 

In und mit der Erzlehung unſerer Kinder 
erziehen wir aber auch uns ſelbſt fortwährend, 
wenn auch nicht unbewußt. Wir müſſen un⸗ 
ſeres Kindes wegen ängſtlich unſere Zunge hüs 
ten, unſere Fehler in den Hintergrund drängen, 
uniere Leidenſchaften bezähmen, unſer Thun und 
Treiben heiligen. Sieb’, welcher Segen liegt in 
einer Kinderſchaar! Du meinſt, die Kinder zu 
erziehen, und faſt ebenfoviel erzieht die Beſchäf⸗ 
tigung mit ihnen Dich. 

O, daß doch aus Sorgloſigket, aus Un⸗ 
verſtand nicht ſo mancher Vater, manche Mut⸗ 
ter ihre köſllichen Schätze dem Gifthauche einer 
lündigen Umgebung ausſetzen möchten, daß fie 
doch Heid deten eingedenk wären, daß die Worte, 
die ſie zu ihren Kindern ſprechen, die beſten, 
die weiſeſten ihres Lebens ſein müßen, nur reine 
Goldkörner, frei von allen Schlacken! Denn 
„das Beſte iſt für Kinder gerade gut genug“, 
lautet ein pädagogiſcher Grundſatz. Wie viel, 
her Di viel aber wird gerade hierin ge» 
ehlt! 41 

Da draußen im Dorſe wohnt eine Mutter, 
und drei der lieblichſten Töchter erblühen ihr. 
Die Wände ie Hauſes glänzen vor Rein» 
lichkelt, die Spiegel und Fenſter blinken wie 
Kryſlall, die ſchneeige Wäſche, das blanke Küchen: 
geſchter find ihr Stolz, und — mit ihren Kin⸗ 
dern ſpricht fie, während fie zuſammen arbeiten, 
über eine Untugend der Frau Nachbarin mit 
einer verblüffenden Offenheit, mit ſtaunener⸗ 
regender Vertraulichkeit, und beſchmutzt, wäh⸗ 
rend fle reinigt, die blanken Seelen der Mäd⸗ 
chen. Bald, gar bald wiſſen dieſe viel mehr, 
als fie wiſſen ſollten, und auch ihrerſelts bleibt 
nun keln Haar aus dem Nachbarbauſe unge⸗ 
ſchoren. „Wie die Alten ſungen, ſo zwitſchern 
die Jungen.“ — Und gar nicht weit davon, 
da regnet es zweideutige Scherze, unfläthige 
bun iſt, als gäbe es gar keine Engel im 
Hauſe, und ganz gilt dort des Dichters Wort: 
„Es fiel ein Reif in Frühlingsnacht.“ — An: 
verso glebt's eine Menge Hausgeſinde, da 
wird der Zunge gar kein Zaum angelegt; zum 
Wor muß noch die Geberde: die Worte und 
Geberden der Rache, Reden und Zeichen der 
Singegluſt. Und jeder Laut, jeder Wink gräbt 
ſich enn in den blanken Schild Deiner Kindes» 
ſeele dort eine Spur zurücklaſſend, die, öfter 
beſa en, zum feftgetretenen Weg wird, auf dem 
Dein Kind ſpäter welterwandert. Die Mutter 
aber ſieht oft nicht ferne von dieſem frevelhaf⸗ 
ten etriebe — und ſchweigt. „Man muß 


ſroh fein, wenn man Dienftboten hat“, ſagt fie 


Rd ſelbſt und opfert die Unſchuld ihrer 


auf dem Altate der Dienſtbotennoth. 


Mutter antwortet: 


Zelt ils.“ Die liebe, füße Rache, wie wohl 
t ſchon im Worte; aber wie viel ſchadet 


eſühl der Rache ſoll mit allen Mitteln 
rückt werden; Du aber gibſt in Deiner 
nnenheit dem regen Nachahmungstriebe 
Erl Kleinen Dich ſelbſt als Muſter zur 
lie erung elner ſolgenſchweren Leldenſchaft. Sage 
Nac, in Deiner Gattin jo: „Die schont 
Dad Üt Verzeſhen, und laſſe dieſe Worte 
e Kleinen mitanhören! Es iſt ſchon genug, 
hör unſere Kinder an Unſchönem ſehen und 
wachen unausweichlichen Umgange mit Er⸗ 


üben die t kennen, keine 
wollen auf die Heiligkeit ihrer Umgebung, 


ir == = — ee — 2 


was ſie hören im Umgange mit ihresgleichen, 
mit Kindern, die ſchon von Haus aus grund⸗ 
verdorben ſind, von deren Seele längſt jener 
feine Hauch abgeſtreift iſt, der Kinderſeelen zu 
Engelsſeelen ſtempelt. 

Frage nur, liebe Mutter, den Lehrer, den 
Erzieher Deiner größeren Kinder! Er wird 
Dir manchen wunden Punkt zeigen, Über deſſen 
Entſtehen Du Dit keine Rechenſchaſt geben 
kannſt, weil man Deinen Liebling hinter Dei⸗ 
nem Rücken geſchädigt. 

Leider, leider! Unſere humane Geiſtes⸗ 
richtung, fie nimmt ſich um jedwede ſchutzloſe 
Kreatur an: ſie ſchützt den Vogel in ſeinem 
Neſte, das Kalb auf dem Karren des Flei⸗ 
ſchers, das Wild in Wald und Flur, das 
Bäumlein im Garten, und laut ruft man in 
Zeitungen und Schulen: „Schonung der Na⸗ 
tur!“ Vereine, welche dieſem Streben ſich 
hingeben, entſteben, wie die Pilze aus der Erde 
ſchleßen; aber der Verein, der ſichs zur Auf⸗ 
gabe ſtellte, von unſeren Kindern, dem Theuerſten, 
was wir haben, jedes unfläthige Wort, jede 
freche Geberde, jeden Reiz zum Böſen ferne zu 
halten und die Frevler an der Unſchuld unſerer 
Jugend der verdienten Strafe zuzuführen, der 
iſt noch nicht ins Leben gerufen und wird viel⸗ 
leicht auch nicht jo bald entſtehen. „Schutzlos“ 
ſind unſere Kinder dem ſchamloſen Treiben 
verſchledenartiger Böſewichte preisgegeben, und 
der mit vollen Händen reichlich geſtreute Same 
ſchießt in die Halme, ehe wir's vermuthen, trägt 
Früchte, ehe wir uns deſſen verſehen. 

So ſelen wenigſtens wir beide: Du, El⸗ 
ternpaar, und wir, die Lehrer Deiner Kinder, 
einig in dem Beſtreben, ſo viel es in unſeren 
Kräften ſteht, den ſchlimmen Einfluß, der von 
außen kommt, durch Wort und Beiſpiel abzu⸗ 
ſchwächen — Du, Elternpaar, indem Du treue 
Wache hältſt über Delne Zunge, Dein Thun 
und Treiben und das Deines Hausgeſindes, 
wir, indem wir Dir zu Deinem und Deines 
Kindes Glück die alten und die friſchen Flecken 
der Dir angehörigen Kindesſeelen zeigen, wir 
beide, indem wir vereint dahin ſtreben, daß 
das Werthvollſte, das Schönſte auf der Erde, 
der Zukunft Hoffnung, unſere Jugend, nicht 
mehr daſtehe „ſchutzlos“ gegen den Giſthauch 
des von vielen Seiten lauernden Böſen! 

Laſſ' uns beide dieſen Verein bilden, der 
das edelſte Zlel ſich ſteckt: die Bewahrung uns 
ſerer Kinder vor Schädlichem, die Erhaltung 
ihrer Unſchuld! 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Auf Grund der Berichte des ſtell⸗ 
vertretenden Reichskommiſſars in Oſtafrika 
Dr. Schmidt, macht der deutſche „Reichs⸗ 
anzeiger“ eingehende Mitthellungen über die 
Vorfälle, welche zu den bekannten Lügen der 
„Times“ über den deutſchen Sklaven; 
handel in Oſtafrika Anlaß gegeben. 
Es heißt in dieſen Mittheilungen: „Als der 
Araber Soliman ben Nasr nach ſeiner Rückkehr 
aus Europa Bagamoyo beſuchte, klagten ihm 
die dortigen Araber, ſie wären in der Sklaven⸗ 
frage vlel ſchlechter geſtellt als ihre Landsleute 
in Sanſibar und wären in Folge deſſen kaum 
in der Lage, die im Aufſtande verwüſteten 
Landgüter wieder in Kultur zu nehmen. Denn 
wenn auch in Sanfibar das Dekret des Sul⸗ 
tans über die Unterdrückung der Sklaven: 
verkäufe veröffentlicht ſei, jo werde es doch in 
der Praxis von Niemandem beachtet, während 
in Bagamoyo jenes Verbot zwar nicht gelte, 
dafür aber thatſächlich alle Veräußerungen von 
Sklaven verhindert würden. Soliman ben Nasr 
beſprach mit den Leuten die Möglichkeit elner 
Abhilſe und ſagte zu, er wolle ſich bel dem 
Stations⸗Chef für ſie verwenden. Zu dem 
Zwecke verfaßte er den Entwurf zu einer Pro⸗ 
klamation und legte dies Schriftſtück dem 
Stationschef vor. Der Letztere nahm den Ent⸗ 
wurf einfach zu den Statlonsakten, ohne auf 
die Sache weiter einzugehen, und es iſt bis 


heute noch nicht aufgeklärt, wie eine Kopie des 


Entwurfs in das Publikum hat dringen können. 
Auch Soliman ben Nasr vermag dieſen Punkt 
nicht klar zu ſtellen. Machte ſich hiernach 
innerhalb der deutſchen Intereſſenſphäre Beun⸗ 
ruhigung über das Vorgehen der Behörden 
gegen den Sklavenhandel bemerkbar, ſo war 
auch in Sanſibar die Aufregung keine geringe. 
Die tiefe Mißſtimmung, welche das Sklaven ⸗ 
dekret des Sultans unter den Arabern in 
Sanſibar hervorgerufen hatte, veranlaßte viele 


2 
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der Zeſſion der Küſte an die Deutſchen auf 
das Feſtland überſiedeln. Denjenigen, welche 
ein Intereſſe hatten, dies zu verhindern, mußte 
alſo daran liegen, das Reichskommiſſariat zur 
Publikation jenes Sultandekretes auch inner⸗ 
halb des deutſchen Verwaltungsgeblets zu ver⸗ 
anlaſſen. Dieſen Schritt hoffte man dadurch 
zu erzwingen, daß man es öffentlich dem Vor⸗ 
wurf der Begünſtigung des Sklavenhandels 
ausſetzte. Hierzu ſollte der Entwurf zu der 
Proklamation dienen, der angeblich von dem 
Stations⸗Chef in Bagamoyo gezeichnet und 
öffentlich angeſchlagen ſein ſollte. Die 
Urheber dieſer verleumderiſchen Angaben konnten 
bisher nicht ermittelt werden, da der engliſche 
General⸗Konſul auf das Erſuchen des deut⸗ 
ſchen General⸗Konſuls Michahelles, ihm ſeine 
Gewährsmänner namhaft zu machen, ablehnend 
erwidert hat.“ 


Bunte Chronik, 


— Der große Hamburger Schrauben⸗ 
dampfer „Virginia“ iſt untergegangen — 
was bisher Vermuthung war, iſt jetzt zur 
Gewißheit geworden. Der in Altona wohnende 
Kapitän Paul Gehrhardt, ſowie 33 Mann der 
Beſatzung haben ihren Tod in den Wellen ge⸗ 
funden. Das erſchütternde Unglück iſt bereits 
offiziell von der Rhederel der Hamburg⸗Pacifie⸗ 
Dampfſchiffs⸗Linle der See⸗Berufsgenoſſenſchaft 
in Hamburg angemeldet worden. Die „Vir⸗ 
ginia“ ſollte ſchon im Auguſt an ihrem erſten 
Ziele, Valparaiſo, ankommen. Später ſollte 
fie auch Zentral⸗Amerika anlaufen; zuletzt iſt 
der Dampfer am 8. Auguſt d. J. in der 
Magellanſtraße angeſprochen worden; ſeitdem 
ſehlt jede Spur von ihm. Das Schiff war 
einer der größten Frachtdampfer Hamburgs; 
als Schuner getakelt, hatte er eine Länge von 
278 Fuß, war 35 Fuß tief und 24½ Fuß 
breit. Erſt im Jahre 1887 war es als 
Schraubendampfer bei der bekannten Flens⸗ 
burger Schiffsbaugeſellſchaft gebaut worden; es 
hatte einen Brutto⸗Raumgehalt von 5500 
Kubikmeter und arbeitete mit 1250 angezeigten 
Pferdekräſten. Vollſtändig aus Elſen in ſechs 
waſſerdichten Abthellungen gebaut, ſtellte der 
Dampfer einen Werth von mehr als einer 
Million Mark dar, und da auch die zum Theil 
ſehr koſtbare Ladung mit in die Fluthen ge⸗ 
ſunken iſt, jo dürfte der Geſammtſchaden 
annähernd zwei Millionen Mark betragen. Auch 
die deutſche Poſt iſt mit dem Dampfer verloren 
gegangen. Die obige Rhederei hat bereits 
tin Erſatzſchiff, den in England angekauften 
Dampfer „Adriana“ in ihre weſtamerikaniſche 
Linie eingeſtellt. Die unglückliche Beſatzung 
der „Virginia“ beſtand faſt ausſchließlich aus 
Deutſchen. 

— Aus New⸗Orleans wird berichtet: 
Am 17 d. M. ſprach ein Mann in dem Ge⸗ 
fängniß, wo die vier Mörder des Polizei- 
chefſs Heuneſſy ſitzen, vor und verlangte 
einen der Angeklagten zu ſprechen, angeblich 
um ihn zu identifiziren. Als derſelbe aus 
der Zelle herausgebracht und dem Beſucher 
vorgeführt wurde, zog der Letztere einen Re⸗ 
volver und brachte dem Gefangenen lebensge⸗ 
fährliche Wunden bei. Die Ermordung des 
Polizeichefs Henneſſy iſt das Werk einer ſizi⸗ 
lianiſchen Vendetta⸗Geſellſchaft, welche ſchon 
viele Jahre in New⸗Orleaus ihr Weſen ges 
trieben hat. Im letzten Mai überrumpelte 
dieſe Geſellſchaft eine andere und tödtete und 
verwundete 6 ihrer Gegner. Die Vendetta 
hat ſchon 40 Italienern in New⸗Orleans das 
Leben gekoſtet. Die Behörden beſchloſſen 
darauf, die Strenge des Geſetzes gegen das 
Unweſen anzuwenden, und der Polizeichef ſoll 
ſchon Alles zur Ueberführung nöthige Mater 
rial herbeigeſchafft gehabt haben, als ihn die 
Kugel des Mörders traf. Unterm 18. d. M. 
wird weiter berichtet: Mehr als 50 Perjonen 
ſollen beim Morde des Polizeichefs Henneſſy 
der Mitſchuld verdächtig ſein. Die Mehrzahl 
der in New⸗Orleans landenden Auswanderer 
find Italiener oder Sizilianer, und mehr als 
Tauſende werden demnächſt erwartet. Der 
Zollerheber der Vereinigten Staaten erklärt, 
daß die Einwanderungsgeſetze gegen die vielen 
eintreffenden verarmten Banditen und ent⸗ 
laſſenen Sträflinge ſtrenge durchgeführt und die 
Einwanderer einer genauen Prüfung unter⸗ 
worfen werden ſollen. 


„Beilage zu Nr 240 des 
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Zahnarzt 

B.v.Brzozowski 
(in Rußland und Deutſchland approbirt), 
iſt zurückgekehrt und wohnt Petrilauer: 
Straße Nr. 39, im Hauſe des Herrn Cza⸗ 
piewski, oberhalb der Conditorei des Herrn 
Wüſtehube. (15—14 


Gebrauchte (63029 


Gold- und Silber⸗ 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 
kauft und tauſcht um 
auf neue Gegenitände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 
das Juwelier ⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 


SSS 
echniſche 


Bedarfs⸗Artikel 


für Fabriken 


und Maſchinen aller Art 
Billige Preiſe für 
Fabrikate I. Claſſe. 


Prospekte gratis. 
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Jur Herbſtſaiſon!! 
Ein im Weinſach durchaus erfahrerer Mann 
empfiehlt fi für alle in fein Fach ſchlagende 
Arbeiten als: Gutachten, Behandlung, Klären und 
Abziehen der in, und ausländiſchen Naturweine, 
ſowie auch Beſchwefeln der Weinfäſſer. Offerten 
im Concerthauſe erbeten. j 


je 


exiftirenden I Beitungen 
e ÜRRMNEUEE 


Einem geehrten Publikum von Lodz 
die ergebene Anzeige, daß ich eine 
Zweite Filiale 
der amerlkan. Waſch-Auſtalt „Viktoria“ in 
dem Mode⸗Magozin des Herrn M. Klingbell, 
Srednia⸗Straße Nr. 433, eröffnet habe. 
Mich dem Wohlwollendes geehrten Pub⸗ 
likums beſtens empfehlend, zeichne ſch 
hochachtungsvoll 
EH. KIERSKIT. 
. _ 
Patent- und (3 
Technisches Bureau 
C. v. Ossowski, Ingenieur, 
Berlin W. 35, Potsdamerstr. 108, I. 
besorgt Patente aller Länder und 
ertheilt Auskunft in sämmtlichen 
techn. und gommerc. Angelegenh, 


Das Weib =} 

als 2 und 8 sche Kat 

e mmung = u 

ie Dr. Rich. Weber (mit vielen Nuke 

tionen). Preis Rs. 1.75, geb. Rs. 2.25. 
Zu haben in der Buchhandlung von 

R. Schatke. 66—4 
Ein Spinnmeiſter, 

der auch mit Selfactoren gut vertraut 

iſt, wird für 2 Satz zu engagiren 

geſucht. Wo! ſagt d. Exp. d. Bl. 
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3—3) Ein zuverläſſiger 

Heizer und Maſchiniſ 
welcher gleichzeitig Schloſſerei verſteht, 
wird bei gutem Lohn zu dauernder 


Stellung geſucht. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 
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Empfangsſtunden 
im Ambulatorium des Lodzer Comitees des Rothen Kreuzes zur unentgeltlichen Behandlung von Patienten. 


Montag. VDiienſtag. | Mittwoch. (Donnerſtag. Freitag. Sonnabend. 
. A. Poznamki: || ww: 7 Pr. K. K. Jonsche | | Dr. E. Sack: 
10—11 Halss, Ohren- u. Naſen⸗Krankheit Dr. E. Sack: Innere rankheiten. | Dr. J. Gentsch: Dr. B. Handelsmann: Chirurgiſche Krankheiten. 
Zr Dr. B. Handelsmann: Kinder- und innere Krankheiten. Dr. E. Sack: || Magens und Darmkrankheiten. I Innere Krankheiten. Dr. J. Gentsch: 
Magen» und Darmkrankheiten. Kinder⸗ und innere Krankheiten. | | Innere und Geiſteskrankheiten. 
Dr. J. Wiellezko: | 11 8 * 2 | DE IM ee 125 N f Dr. e 
Spyyphilitiſche Krankheiten. r 77 9 | Dr. J. Wieliezko: | Dr. J. Opacki: Hals-, Naſen⸗ u. Ohrenkrankheiten. rauenkrankheiten. 
11—12 Dr. W. Pinkus: Innere ea gg Nerven  Spppilitifche Krankheiten. Bruſtkrankheiten. Dr. E. Beckmann: Dr. G. Kowaleff: 
Kinder⸗ und innere Krankheiten. ankheiten. Kinderkrankheiten. Chirurgiſche Krankheiten. 
Be | Dr. A. Krusche: FIRE Dr. J. Kolinski: t Dr. A. Krusche: | Dr. J. Kolinski: 
121 Chirurgiſche Krankheiten. Dr. Maria Elein-Sack: Augenkrankheiten. Dr. Maria Elein-Sack: || Chirurgiſche Krankheiten. Augenkrankheiten. 
5 Dr. J. Opacki: 9 Frauenkrankheiten. Dr. H. Cohn: | Frauenkrankheiten. || Dr. S. Lagowski: IR, Dr. H. Cohn: 
Bruſtkrankheiten. Kinder⸗ und innere Krankheiten Innere u. hauptſ. Nervenkrankh. Kinder⸗ und innere Krankheiten. 
— — — — — — . — — — —̃ — — — 0 - 1 — — — — her enge, — — — ——ͤ— — — 
Dr. G. Kowaleff: Dr. L. Przedborski: Dr. G. Kowaleff: Dr. L. Przedborski: | Dr. V. Litauer: 
1—2 Chirurgiſche Krankheiten. HPals- und Naſenkrankheiten. | Chirurgiſche Krankheiten. Hals- und Naſenkrankheiten. F Dr. St. Makow: Syphtlitiſche u. Hautkrankheiten, 
37 Dx. Wildauer: || Dr. V. Litauer: | Dr. E. kmann: Dr. A. Wildauer: inder⸗ und innere Krankheiten Dr. St. Makow: 
Kinder⸗ und innere Krankheiten. Syphilitiſche und Hautkrankheiten kinder- und innere Krankheiten. Kinder⸗ und innere Krankheiten Kinder⸗ und innere Krankheiten. 
rear r 8 r at re MER eee ene dn me lrd H 77 WENN, 
Dr. M. Likiernik: | Dr. M, Cohn: Dr. L. Preedborski: 
2—8 Dr. 3 — Waller- Augenkrankheiten. Dr. M. Likiernik: Frauen- u. chirurg. Krankheiten. Ohrenkrankheiten. 
— Nele Dr. A Kelm! Augenkrankheiten. Nö Dr. A. Kelm: Dr. W. Pinkus: 
Frauenkrankheiten. ander und innere Krankheit | || 2 und innere Krankheiten. Linder, und innere Krankheiten. 
Dr. M. Cohn: 
3—4 Chirurgiſche und Frauenkran!: 
| heiten. 


und Kinderwagen-Fabrik 
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Betten, "Wiegen, 
Kinder: 

Belvcipedes, 


Plätteiſen, 


Keine Zahnſchmerzen mehr! BE 
nach dem Gebrauche des 
Zahn⸗Elixirs der N. N. P. P. Benedietiner 
„Abtei in Sulac (Gironde) (62 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud. 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 


1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
de weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 
auf dleſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
den Heilmitteln gegen Zahuleiden. Die 
N. NR P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn: 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 

ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 
und Droguen⸗Handlungen zu haben find. 


Haupt⸗Agentur K. Seguin, Bordeaux, 106 Crone de Seguin. 
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Eine für jeden Landwirth 


wirklich empfehlenswerthe Zeitſchriſt iſt unſtreitig die in Frankfurt a. M. und Kaſſel (Haupt⸗Expedition) 
erſcheinende Deutsche Allgemeine Zeitung für Landwirthsehaft mit land- 


wirthsehaftlieher Handelszeitung und illustrirtem Unterhaltungs- 


blatt, da dieſelbe in ihrem Inhalt ebenfo reichhaltig, wie gediegen und trotzdem ungemein’ billig iſt, 
ſie koſtet nur M. 1.50 pro Quartal. Unter den ſtändigen Mitarbeitern heben wir neben einer großen 
Zahl hervorragender pralktiſcher Landwirthe hervor die Herren Prof. Drechsler, Prof. Kirchner, Prof. 
Koenig, Prof. Kühn, Prof. Müller⸗Thurgau, Profeſſor Pütz, Prof. Wagner, Dr. v. Bretfeld, Walter Beh⸗ 
rend, Director Dr. Brümmer, Dr. Droyſen, Dr. Edler, Hauptmann Geiß, Dr. Giersberg, Dr. Heyer, 
Dr. Kittel, Dr. Langkavel, Moehrlin, Roſt⸗Haddrup, Obergärtner Seligmüller und laſſen die in den 
Kreiſen der Landwirihſchaft hochgeachteten Namen jede weitere Empfehlung der Deutſchen Allgemeinen 
Zeitung für Landwirihſchaft gewiß als überflüſſig erſcheinen. Im Poſtzeitungsverzeichniß iſt dieſelbe 
unter Nr. 1444 aufgeführt, ſie kann aber auch direct von der Expedition in Frankfurt a. M., ſowie durch 
die Buchhandlung des Herrn R. Schatke, Lodz, bezogen werden. 


ME Wiesbadener 338 


KOCHBRUNNEN-QUELL-SALZ 


ein reines Naturprodukt 


yet 


zer unter amtlicher Controlle hergestellt u. allgem. 
. or empfohlen und verordnet als bestes und schnell 
Be wirkendes Beseitigungsmittel bei Verdauungs- uud 


BE 


= Ernährungsbeschwerden, Darm- und Magenleiden 
4 aller Art. Ebenso von eminent heilkr. Wirkung 
bei Catharren der Luftröhre und der Lunge: bei 


osten, Heiserkeit, Schleimauswurf u. s. w. und 
in Folge seines 


e HÖHEN LITHIONGEHALTES 
bei gichtischen und rheumatischen Leiden. 


Ein Glas Kochbrunnen-Quell-Salz entspricht dem 
Salzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 


1 etwa 35—40 Schachteln Pastillen. * 


7 


badener Kochbronnen-Quell- 
Gläsern mit Schutzmarke wie 
g zum Versandt, worauf 


ittet. 
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les 
In 
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Salz gelangt ausschliesslich 


franeo durch das Wiesbadener Brunnen-Qompteir, 
Das natürliche 


nebenstehende verkleinerte Abbildun 


man beim Einkauf zu achten b 


Ausführliche Gebrauebsanweisungen und Brunnenschriſten gratis und 


Vazersops K ren Aconoasam donspr. 


Die erſte Lodzer Eifenmöbel-, Pelociped⸗ 


Petrikauer- Strasse Nr. 89 neu, 
empfiehlt einem geehrten Publikum der Stadt Lodz, ſowie Ungegend zu den billigſten Preiſen: 


Einder- Wagen, 
Wringmaſchinen, Ai 


‚Solinger Scheere ll, 


etc. etc. (2 


Tons zee Uemypon. 
Bapuana 14-10 Oxıaöpa 1890 r 


Erfolg garantirt! (6) 


= Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen! 
Gründliche Ausbildung 


in 
einfacher und doppelter 
Buchführung. 

Auf Wunsch Special - Curse im 
kaufmünnischen Rechnen, 
Wechsellehre, Correspondenz 
und Calligraphie. 

Den Unterricht leiten zwei 
erfahrene Fachlehrer. 
Anmeldungen täglich und jede Auskunft 
A von 12—2 Uhr Mittags und von 7—8½ 
Uhr Abends bei Th. Orda, Zawadıka- 


Strasse kleines Scheibler's Haus, II. Etage 
Unks. 


U 
10-9) Das Tabaks⸗Geſchäft 
5 


J. Rosenblum 
in Lodz, Nr. 6, Neuer Ring Nr. 6, 
empfiehlt auf ſpecielle Beſtellung in der Fabrik 


Jean N. Dallas in 51. Petersburg 


angefertigte Papieroſſen, ſtarke und mittlere, in weißem und 
gelbem Papier. 


Nr. S. 


2 Rs, 1.50, 1.20, 100 und 60 Kop. pro 100 Stück. —— 
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l | Wiederverkäufer erhalten Sur Nabatt. | 


= yasni KApTb u0 77 

3 5 1 

Ex PS 92 
— 5 
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Die Papier und Schreibmaterialien-Niederlage von 


A. J. TYBER, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 786, 
empfiehlt 


Spielkarten 


aller Sorten zu Original⸗Preiſen. 


Wiederberkänſer erhalten 8% 


BP 
u Galloway- Hessel, 
u. Coruwallkeſſel mit Gallowayrohren 
(als Specialität), 
fowie auch andere Dampfäeflel nach 
Be bewährten Syſtemen liefert die 
Maſchinenfabrik u. Eiſengießerei 
g Mannaberg & Goldammer, 
vorm. Carl Söderström, Lodz, 
Proipecte und Anſchläge gratis. 
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Hührer: zu dienen; er nöthigte ihn dadurch, 
ihm feinen Willen zu thun, obſchon dem 


Chineſen eine empfindliche Strafe bevor⸗ 


ſtand. Als die chineſiſchen Behörden ihren 
Unterthanen verboten, der ruſſiſchen Expe⸗ 
dition Nahrungsmittel zu verkaufen, er⸗ 
Härte Prſhewalskij, daß er Alles, was er 
brauchen würde, mit Gewalt wegnehmen 
werde. Es iſt daher begreiflich, daß dieſer 
rückſichtsloſe Forſcher den Chineſen und 
Mongolen Furcht einflößte, daß ſie ſich 
nicht getrauten, ihn feindſelig zu behandeln, 
ſondern ſich ihn vom Leibe zu halten 
ſuchten, indem ſie ihre Brücken und Wege 
zerſtörten und ihre Kameele und Pferde in 
verſteckte Schlupfwinkel trieben. Aber auch 
dieſe Mittel verfehlten ihren Zweck; Prſhe⸗ 
walskij zwang fie, Wege und Brücken wies 
der herzuſtellen und ſeinen Befehlen Folge 
zu leiſten; er handelte ſtets als unum⸗ 
ſchränkter Gebieter und duldete keinen 
Widerſpruch. Sein Vorbild war Cortez, 
und deſſen Heldenthaten dienten ihm als 
Muſter, wie man mit unzipiliſirten Fein⸗ 
den umgehen müſſe. Prſhewalskij's Leben 
war ein ſteter Kampf; zuerſt gegen die 
Gleichgiltigkeit ſeiner Vorgeſetzten, die ſeine 
Beſtrebungen mißachteten, ihm die noth⸗ 
wendigſten Mittel nur widerwillig gewäöhr⸗ 
ten und ſo die Ausführung ſeiner kühnen 
Pläne erſchwerten; ſpäter gegen feindliche 
Völkerſchaften, gegen Ungunſt des Klimas 
und der Naturverhältniſſe in unwirthlichen 
Gegenden. Erft als die glänzenden Reſul⸗ 
tate feiner erſten Forſchungsreiſen vor Augen 
lagen, begann man aufmerkſam auf ihn zu 
werden, und erſt in ſeinen letzten Lebens⸗ 
jahren durfte er ſich der rückhaltloſen Aner⸗ 
kennung erfreuen. Der künftige Geſchicht⸗ 
ſchreiber, welcher die großen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reiſen des 19. Jahrhunderts zum 
Gegenſtande ſeiner Forſchungen erwählt, 
wird es gewiß nicht unterlaſſen, eine Par 
rallele zwiſchen Prſhewalskij und Stanley 
zu ziehen, und es iſt noch ſehr fraglich, 
wer von Beiden den Ehrentitel des größten 
Forſchungsreiſenden unſeres Jahrhunderts 
verdienen wird. Berückſichtigt man die 
Munifizenz, mit welcher Stanley ausge⸗ 
rüſtet wurde, und vergleicht damit die kar⸗ 
gen Mittel Prſhewalskij's, jo kommt man 
vielleicht zu dem Schluſſe, daß der Ruſſe 
verhältnißmäßig mehr geleiftet hat als der 
Amerikaner. 


Der Trang.“ 

Einer „Der Tramp“ überſchriebenen 
Charakterſtudie von Philipp. Berger, ent 
nehmen wir das Folgende: Im Frühling 
des Jahres 1888 ließ ſich in einer der be⸗ 
lebteſten Gegenden des Nordoſtens der. Ber 
einigten Staaten, und zwar in der Nähe 


einer verhältnißmäßig kurzen Strecke der 


„Pennſolvania⸗ und Ohio ⸗Eiſenbahn?, 
zwiſchen Jerſey⸗City und Philadelphia, eine 
Armee von Ttamps nieder, deren Umfang 
auf 1500 Individuen geſchätzt wurde. Eine 


baber, der ihm auf höheren Befehl einen 
Führer verweigert hatte, erkkärte er, daß 
er ihn ſelbſt zwingen würde, ihm als 


ſchloſſene Geſellſchaft von 1500 Strolchen !! 
Dem Mike mit den inneren Mer 
hältniſſen der Vereinigten Staaten nur 
oberflächlich bekannten Leſer muß das wie 
ein Märchen klingen. Auch die Eiſenbahn⸗ 
perwaltungen und Behörden New⸗Jerſeys 


und Pennſylvaniens glaubten den Berichten 


keinen Glauben beimeſſen zu dürfen. Sie 
ſahen ſich aber bald in die Nothwendigkeit 
verſetzt, eine regelrechten und blutigen Kampf 
mit den durch die Einigkeit ſtark geworde⸗ 
nen Tramps auszufechten. Dieſe beſtiegen 
die Eiſenbahn nicht mehr heimlich, ſondern 
inan die Beamten, ſie unentgeltlich in 
hren beſten Wagen zu befördern, bettelten 
die Paſſagiere an und drohten mit Gewalt, 
wenn man ihren Forderungen nicht Folge 


leiſtete. Auf dem Lande, welches dieſer 


Bahnſtrecke zunächſt liegt, ſah es ſchlimm 
aus; die Felder wurden niedergetreten, die 
Vorrathskammern ausgeraubt und das Vieh 
weggetrieben, auf freiem Felde geſchlachtet, 
zubereitet und verzehrt. Hier halfen keine 
Büchſenkugeln, denn auch die Tramps waren 
bewaffnet und ſtanden unter der Leitung 
eines zweifachen Mörders, den eine unfähige 
Jury unbeſtraft hatte laufen laſſen. Die Po⸗ 
lizeibeamten erhoben, als ſich die Schreckens⸗ 
nachrichten beſtätigten und die Zeitungen 
zu a Sturmfluth von Schmähungen 
gegen Aſtere veranlaßten, ein gewaltiges 
Lamento, blieben aber, wie bei ähnlichen 
Gelegenheiten, ruhig in ihren Lehnſtühlen 


ſitzen und warteten thatlos den Ausgang 


der Dinge ab. 
Endlich entſchloß ſich die Eiſenbahn⸗ 


Geſellſchaft, welche eine bedeutende Abe [ 
Winter heranrückte — nun erft verloren 


nahme ihrer Frequenz zu verzeichen hatte, 
der Strecke und dem Lande Ruhe und 
Sicherheit wiederzugeben. Sie bedienſtete ein 
Korps von 150 Detektivs, die ſich, bis an 
die Zähne bewaffnet, ſogleich aus Werk und 
auf das Schlimmſte gefaßt machten. Doch 
kam es nicht zum Aeußerſten. Einige Zu⸗ 
ſammenſtöße, die unter den Detektivs in 
Verwundeten, auf der feindlichen Seite in 
Todten reſultirten, gaben den Ausſchlag. 


Der freche Eindringling verſchwand allmälig 


wieder aus den Waggons, einzelne Tramps, 
die in Güterwagen verſteckt und alſo 
„stealing rides“ betroffen wurden, rollten 
die erbitterten Detektivs einfach von dem 
dahinſauſenden Train hinab in die Tiefe, 
wo ſie von ihren Kollegen in blutigem, 
verſtümmelten Zuftande aufgefunden wurden 
-und dieſe allerdings graufigen Exempel ver⸗ 
anlaßten die Zurückgebliebenen zum Verlaſſen 
der Gegend. Zwei Wochen nach dem Beginn 


des Kampfes war die Gegend geſäubert. 


Gleich dem Heuſchreckenſchwarm, der ſich, 
nachdem das Land verwüſtet ift, mit dem 


Wind in die Lüfte erhebt und, wie er ges 
kommen, davonzieht in unbekannte Regio⸗ 
nen, ſo verſchwanden die Tramps und ver⸗ 


loren ſich in dem ausgedehnten Lande. — 


Der Fall, daß ſolche Schwärme von Müßig⸗ 
gängern urplötzlich über eine Gegend ber» 
einbrechen, ſteht durchaus nicht vereinzelt 
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da. Beſonders während des Frühlings und 
Sommers machen ſich Anhäufungen der 
geſch n 
Pelakropr u Haaren Tecno '3öneps.' 


ilderten Art bemertbar und verſeze 


die kleinen Städte des Binnenlandes in 
größere Angſt, als rüde ein feindliches 
Kriegs heer gegen fie heran. 

Ein eklataptes Beiſpiel hievon liefert 


die Stadt Dover in Delaware, welche im 


Frühjahr des verfloſſenen Jahres in Gefahr 
gerieth, von ihren Einwohnern verlaſſen zu 
werden, um den angeſchwemmten Tramps 
als Wohnſitz zu dienen, die geradezu Herren 
jener Gegend geworden waren und aller 
Anſtrengungen, fie zu verjagen, ſpotteten. 
Zum Glücke waren ſie ziemlich harmlos 
und begnügten ſich damit, die nothwendigen 
Nahrungsmittel zu erbetteln oder zu ſtehlen. 
Einige Hunderte begaben ſich zu ihrer 
Bequemlichkeit in die Gefängniſſe, die in 
Folge deſſen brechend voll wurden, während 
die Zurückbleibenden richtige Meetings ab⸗ 
hielten, in welchen über die Bewegungen 
der große Armee berathen ward. Man 
ſchätzte die Anzahl der bei Dover verſam⸗ 
melten Tramps auf zehntauſend! Detektivs 


weigerten ſich, den Kampf mit ihnen auf ⸗ 


zunehmen, Militär war nicht in der Nähe, 
und die Behörden wie die Bürger fühlten 
ſich zu ſchwach, um die Eindringlinge zu 
verjagen. . So groß wurde ſchließlich die 
Noth, daß die Eiſenbahngeſellſchaften ſich 
allen Ernſtes erboten, „Tramp⸗ Separatzüge“ 
einzurichten und die Landſtreicher koſtenfrei 
dahin zu befördern, woher ſie gekommen. 
Aber das konnte ja unmöglich ohne ihren 
eigenen Willen geſchehen und führte des⸗ 
halb auch zu keinem Reſultat. Wie es die 
Beiſpiele anderer heimgeſuchter Gegenden 
gelehrt hatten, dauerte die Plage an, bis 
die gelben Blätter fielen, der amerikaniſche 


ſich die Tramps, zogen ſich zurück von den 
ſchneebedeckten Prairien und bevölkerten die 
Rieſenſtädte der Union, bis der nächſte 
Lenz ihr Ausfliegen aufs Neue geſtattete. 
— Der Dämon des Tramps iſt die Träg« 
heit, der Hang zur Ruhe, die jedem Men⸗ 
ſchen innewohnen und ſeinem Streben einen 
Damm entgegenſetzen, den die Willenskraft 
immer aufs Neue wieder zu durchbrechen 
hat; beim Tramp iſt dieſe Trägheit bis zu 
einem, der Vernunft des geſitteten norma⸗ 
len Menſchen unfaßbaren Grade ausgeartet, 
fie iſt zur furchtbaren Krankheit, zur unwi⸗ 
derſtehlichen Leidenſchaft, zu einem Theile 
eines Weſens geworden, das nun ebenſo 
hartnäckig ſeine Rechte behauptet, wie Hun⸗ 
ger und Durſt, und den Verfall des Indi⸗ 
viduums nach ſich zieht, wenn ſeine Forde⸗ 
rung nicht bewilligt wird. Arbeit iſt jein 
Tod. Der Tramp erträgt lieber die größten 
Qualen, wandert mit wunden Füßen durch 
den dornigen Grund der Wälder, friert im 
Winter zu Tode, hungert und durſtet 
wochenlang und läßt ſich unter den Keulen 
der Straßenpoliziſten lieber lahm prügeln, 
als daß et ſich eutſchließt, zu arbeiten. ür 
alle Leiden entſchädigt ihn die Befriedigung 
ſeiner Sehnſucht nach dem Müßiggang, die 


er mit einigen Tropfen Whiskey, den er 


für die wenigen erbettelten Cents anſchafft, 
und mit Opium oder Morphium, falls er 


die Süßigkeiten dieſer fatalen Gifte ſchon 
einmal gekoſtet hat, würzt. 


Beilage zu Nr. 246 des 


Lodzer Tageblat 


Zuei Netten. 


Aus dem amerikaniſchen Gauner ⸗High⸗Life. 
Bon 
Ernft Rügen. 


Mr. Brooker, in den weiteſten Kreiſen 
über den Weg gelaufen ſind. Ich mag 


unter dem Koſenamen Hühnerkönig bekannt, 


weil er die bedeutendſte Geflügelzucht in 
erzählen, gar zu gern leiden, nur ſchade, 


Pennſylvanien betrieb, ſetzte nicht allzuhäufig 


ſeinen Fuß auf das Pflafter des fündigen 


Newyorks; ereignete ſich jedoch dieſer Fall, 


dann ließ er auch ein paar Dollars ſprin⸗ 
gen. Dieſer Verſicherung gab Mr. Brooker 
feine junge Mann. 


ebenſo häufig wie unbeſcheiden gegen Jeder⸗ 
mann Ausdruck, aber — lautete der Nach⸗ 
ſatz — er wolle etwas für ſein Geld haben. 
Dann ſpielte die Summe keine Rolle. Mit 
ſolchem Wahlſpruche gewappnet, erſchien er 


von Zeit zu Zeit auf dem Schlachtfelde 


des Vergnügens. Und dabei war Mr. 
Brooker eine ganz prächtige alte Haut. 
Wie er jetzt ſo in dem prunkvollen Be⸗ 


ſuchszimmer von Windſor Hotel ſaß, be⸗ 
haglich ausgeſtreckt, mit dem Raffinement 
eines erfahrenen Hühnerzüchters, und eine 


lebhafte Unterhaltung mit einem höchſt 
diſtinguirten jungen Mann führte, da 
konnte der oberflächliche Beobachter ein 
breites Lächeln um feine nicht minder brei ⸗ 
ten und raſirten Lippen bemerken, wie es 
ſich ſonſt an jener Stelle nur niederließ, 
wenn Mr. Brooker einen zehn Pfund 
ſchweren Kapaun in der Hand wog. Dies 
darf am Ende nicht Wunder nehmen. Der 
diſtinguirte junge Mann, deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft Mr. Brooker Tags zuvor gemacht 
hatte, war ein vorzüglicher Geſellſchafter, 
und zwiſchen zahlreichen Bonmots und 
ſonſtigen Schnurren floſſen ganz beiläufige 
Bemerkungen durch, aus denen hervorging, 
daß er der einzige Sohn eines abſcheulich 
reichen Minenbefigers war, der keine Miene 
verzog, wenn er feinem lebens freudigen 
Sproſſen einen noch jo ſchweren Check ſen⸗ 
den mußte. Er hieß Legrou. Mr. Brooker 
fand den Umgang mit dem ariſtokratiſch 
ausſehenden jungen Mann äußerſt charmant 
und fühlte ſich auch nicht wenig geſchmei⸗ 
chelt ob der vornehmen Bekanntſchaft. An 
a fehlte es ihm Ten e ee 
aber eicht eipes an iff obgleich 
ſein aa ta luf er Kun? ein 
bischen kleiner als ein Hühnerei, im ſchön⸗ 
flen Feuer erſtrahlte. In jo feine Geſell⸗ 
ſchaft geräth der Menſch nur, wenn er 
Glück hat, ſagte fich Mr. Brooker in dere 


gnügteſter Stimmung und zeigte ſich be» 
müht, auch ſeinerſeits den Witz leuchten | 
zu laſſen, indem er dem Gegenüberſitzenden 
mit aller Kraft auf das Bein ſchlug und 


ſehr jovial meinte: 


„Sie find ein netter Kerl, Mr. Legrou, 
und es freut mich wirklich, daß Sie mir 


dieſe Art Schnurrpfeifereien, wie Sie ſie 


daß die Geſchichte von kurzer Dauer ſein 
wird, aber immerhin — heute haben wir 
Montag, alſo — * 

„Heute iſt Dienſtag,“ widerſprach der 


„Unſinn, heute iſt Montag — alle 
Wetter, wiſſen Sie denn nicht, in welcher 
Zeit Sie leben?“ 

„Sie irren, Mr. Brooker!“ 

„Ich und irren!“ verſetzte der Hühner ⸗ 
züchter gereizt. 

„Ich wette!“ ſagte Mr. Legrou, doch 
dann hielt er inne und fügte weltmänni⸗ 
ſchen Tones hinzu: „Nein, das wäre keine 
reelle Wette, ich bin meiner Sache zu 
ſicher.“ N 


„Nun, was wetten Sie?“ erkundigte 


ſich Mr. Brooker, den die vornehme Ueber⸗ 


legenheit des Anderen noch erboſter machte. 

„Zehn Dollars,“ entgegnete ſein Wider⸗ 
ſacher, ohne ſich einen Augenblick zu beſinnen. 

„Jawohl!“ rief der Hühnerzüchter 
eifrig, ging auf den Leſetiſch zu und kam 
mit einer Tageszeitung zurück, welche er 
triumphirend in Mr. Legrous Hand drückte. 

„Ueberzeugen Sie ſich ſelbſt, wer ge⸗ 
wonnen hat,“ ſagte er. 


„Unmöglich,“ meinte der Geſchlagene 


. . indem ſein erſtaunter Blick von 
dem Kopfe des Journals zu jenem des 
Hühnerzüchters glitt. 

„Ich ſcheine in der That vierund⸗ 
zwanzig Stunden zu raſch gelebt zu haben.“ 

Dann griff er mit großem Gleich⸗ 
muth in die Hoſentaſche, entnahm derſel⸗ 
ben ein ſtattliches Bündel Banknoten und 
händigte den Betrag der verlorenen Wette 
Mr. Brooker ein. 

„Junger Mann, ich hoffe, Sie ziehen 
hieraus eine Lehre, welche von den wohl⸗ 
thätigſten Folgen begleitet ſein wird,“ ſagte 


dieſer mit väterlichem Wohlwollen, indem 


er feinen Gewinn einſtrich und ein zufrie⸗ 
denes Schmunzeln zu verbergen ſuchte, 
denn obeleih Mr. Brooker anderer Leute 
Geld keineswegs nöthig hatte, ſo machte 
es ihm doch viel Vergnügen. 


„Bah,“ lächelte der Minenbeſitzersſohn. 
„das Wetten iſt nun einmal meine Leiden⸗ 
ſchaft, trotzdem es mich ſchon heillos viel 
Geld gekoſtet hat. Verſage Dir kein Ver⸗ 
gnügen, ſchrieb mir unlängſt mein Papa, 
als er erfuhr, daß ich eine ſehr hohe Wette 
verloren hatte, aber laß von dieſer üblen 
Gewohnheit — es handelte ſich um fünf⸗ 


tauſend Dollars.“ 


„Pappenſtiel!“ rief Mr. Brooker in 
heller Bewunderung aus, denn der junge 
Mann gefiel ihm jetzt noch beſſer, als vor⸗ 
her, und er bedauerte insgeheim blos, daß 
ſich die Wette nicht höher belaufen hatte. 
Ja, es giebt noch Leute, die das liebe 
Geld von ſich werfen! Mr. Legron ſchien 
ſich indeſſen feines Verlustes gar nicht mehr 
zu erinnern, denn er begann jetzt von hun⸗ 
dert anderen Dingen zu ſprechen, von 
Frauen, Pferden, Zigarren und was der⸗ 
gleichen mehr. Er war ein Lebemann jeder 
Zoll, der von feinen zahlreichen Erlebniſſen 
ſo pikant zu berichten wußte, daß ſein Zu⸗ 
hörer mit dem ungetheilteſten Intereſſe 
lauſchte. Mr. Brooker liebte dieſe Art von 
Erzählungen ungemein. Er wollte eben mit 
ſeinem Fauteuil noch etwas dichter heran⸗ 
rücken, als eine elegante, junge und hübſche 
Dame eintrat und ſich derart an dem Le⸗ 
ſetiſch niederließ, daß fie den beiden Herten 
den Rücken zuwandte. f 

„Fe in, he?“ flüfterte der dee g 
und konnte nicht umhin, ſeinen Nachbar mit 
dem Ellbogen zu ſtoßen. 

„Sehr niedlich — kennen Sie ſie!“ 
entgegnete Mr. Legrou. 

„Nein, und Sie?“ 
„Leider auch nicht, aber ſie gefällt 


„Glaube ich, doch da heißt es, Fin⸗ 
ger davon lafjen, mein Junge.“ 

„Nun, nun, das müßte ſich erſt zeigen 
. . . eine Annäherung in der lauterſten 
Abficht —“ 4 

„Schön gejagt, aber Sie müſſen dem 
Mädchen doch zuerſt vorgeftellt werden.“ 

„Gar nicht nöthig.“ 

„Ach, das ſoll Ibnen ein Anderer 
glauben“ 

„Soll ich Ihnen den Beweis liefern ? 

„Redensarten, lieber Herr!“ 00 

„Gut, Sie werden das Wort zurück⸗ 
nehmen!“ rief der junge Mann gereizt. 
Gleichzeitig erhob er ſich und ging elaſti⸗ 
ſchen Schrittes auf den Leſetiſch zu, wo 
die junge Dame ſaß. Dort angelangt, 


mir 


täufperte er fi, um die Aufmerkjomteit der 
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dann eine leichte Verbeugung und ſuchte 
ein Geſpräch anzuknüpfen. Der Verſuch 
ſchien indeß ſehr geringe Ausſicht auf Er⸗ 
folg zu haben, denn die junge Dame ließ 


4 es nicht an Zeichen unliebſamen Erſtaunens 
fehlen, welche ſich allmählich zu vollkomme⸗ 


ner Entrüſtung ſteigerten, und als Mr. 
Legrou trotz alledem die von ihrer Seite 
ſo ungewünſchte Begegnung noch immer 
nicht abbrach, ſondern eifrig in ſeiner Be⸗ 
werbung fortfuhr, da ſprang ſie empört 
von ihrem Sitze auf und verwies den Zu⸗ 


dringlichen mit den Worten: 


„Mein Herr, behelligen Sie mich nicht 
länger durch Ihre Anweſenheit, oder ich 
werde den Schutz des Geſetzes anrufen?“ 

Das war allerdings ziemlich deutlich 
geſprochen und Mr. Legrou ſah ſich ge⸗ 
nöthigt, wie ein begoſſener Puder abzu⸗ 
ziehen. Geſenkten Hauptes trat er den 
Rückweg an, und Mr. Brooker, der den 
ganzen Vorgang mit großer Spannung 
verfolgt hatte, verſuchte die gedrückte Stim⸗ 
mung des jungen Mannes zu mildern, 


indem er ihn mit dem zartfühlenden Aus⸗ 


rufe empfing: 

„Na, das war eine ordentliche Bla⸗ 
mage!“ 

„Mit nichten!“ verſetzte der alſo Ge⸗ 
tröſtete ärgerlich. 

„Wie, Sie wollen abſtreiten, daß Sie 
ganz wunderbar abgebligt ſind !“ fragte der 
Hühnerzüchter mit ſeltener Energie, denn 
er war es von ſeinem Federvieh her ge⸗ 
wöhnt, es nicht lange leiden zu ſehen, wenn 
es einmal ſein mußte, und dieſer verwegene 
Minenbefitzersſohn hatte gleichfalls eine 
Herzenswunde bekommen, von der er ſich 
ſein ganzes Leben lang nicht mehr erholen 
würde. Deshalb wollte ihm Mr. Brooker 
lieber ohne Weiteres den Todesſtoß ver⸗ 
ſetzen, aber er ſtrich ihm deshalb nicht über 
den Kopf, wie er es ſonſt bei ſeinen Hüh⸗ 
nern that, ſondern ſagte blos: 

„So bin ich noch nie gegen eine Ecke 
gerannt!“ 

„Dennoch —“ wagte der junge Mann 
einzuwerfen, und plößliche Purpurröthe 
überzog ſein Antlitz, in welchem jede Mus⸗ 
kel vor innerer Erregung ſpielte. 
Jetzt thun Sie mir nicht mehr dick, 
das hat aufgehört,“ unterbrach ihn Mr. 
Brooker mit aufgeblaſenen Backen. 

„Dennoch, ſage ich,“ begann der An⸗ 
dere neuerdings, „brauche ich nur zu wol⸗ 
len, und das Mädchen gehört mir, denn 
ſehen Sie, hier liegt das Geheimniß, ich 
bin unwiderſtehlich für Frauen.“ 

„Das habe ich ſchon geſehen!“ höhnte 
der Hühnerzüchter. 

„Das Mädchen wird meine Frau,“ 
fuhr der Andere fort, ohne ſich irre ma⸗ 
chen zu laſſen, „wenn immer es mir be⸗ 
lieben wird, morgen, heut, in einer Stunde!“ 
In einer Stunde?“ wiederholte Mr. 
Brooker in Begleitung eines überlegenen 
Be und trommelte auf feinem rechten 
„Knie. *. 
„In einer Stunde!“ wiederholte Mr. 
Legrou, ſichtbar irritirt durch den fortger 
ſetzten Widerſpruch, und begann ich mit 


eifrig Leſenden auf fich zu lenken, machte 
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den Zähnen ehe. Er ſchien unter 
einer plötzlich erwachten Lei⸗ 
denſchaft zu ſtehen und fügte mit zittern ⸗ 
der Stimme hinzu : „Wollen Sie wetten ?“ 
„Wetten?“ ſprach der Hühnerzüchter 
mechaniſch nach, und gleichzeitig wurde es 
ihm klar, daß der unglückliche junge Mann 
einen Anfall ſeiner unheilbaren Wettſucht 
bekommen hatte, und ſein milder Sinn 
beſchloß in Blitzeseile, ihn diesmal nicht 
jo leichten Kaufes ziehen zu laſſen, — 
„Jeden Betrag!“ fügte er deshalb raſch 
hinzu. 
„Hundert Dollars.“ hauchte Mr. 
Legron, und feine Augen funkelten un⸗ 
rief der 


heimlich. 

„Fünfhundert,“ Hühner» 
züchter, hingeriſſen von Geldgier. 

„Abgemacht,“ kam es von den Lippen 
des Anderen und einen Augenblick lang 
maßen ſich die Beiden, wie es Fauſtkäm⸗ 
pfer zu thun pflegen. Dann folgte der 
geſchäftliche Theil der Wette. Man kam 
überein, den beiderſeitigen Betrag bei dem 
Sekretär des Hotels zu hinterlegen und 
dieſen mit den Bedingungen der Wette 
vertraut zu machen. In wenigen Minu- 


ten war die Angelegenheit geregelt, und die 


Beiden kehrten in das Beſuchszimmer zurück. 


Mr. Brooker nahm wieder ſeinen vorheri⸗ 
gen Platz im Fauteuil ein, während Mr. 
Legrou, bleichen Antlitzes an fein Wagſtück 
ging. Die junge Dame ſaß noch immer in 
ihre Lektüre vertieft am Leſetiſch. Als ſie 
ihren vorherigen Peiniger neuerdings vor 
ſich erblickte, ſtieß ſie einen unterdrückten 
Schrei aus und machte eiue gebieteriſche 
Geberde des Hinwegweiſens, doch der Mi⸗ 
nenbeſitzersſohn blieb wie angewurzelt ſtehen. 
Ein tiefer Seufzer entrang ſich ſeiner Bruſt, 
und nun folgten Worte voll melodiſcher 
Innigkeit, dann und wann unterbrochen 
von leidenſchaftlichen Aus rufen. Die junge 
Dame ſchüttelte zwar unwillig den Kopf, 
konnte aber nicht umhin, einen mitleidigen 
Blick auf das bewegte Antlitz des netten 
Unverſchämten zu werfen, der dieſen winzi⸗ 
gen Erſolg mit derartigem Geſchick auszu⸗ 
nützen verſtand, daß er im nächſten Mo⸗ 
ment neben der ſpröden Schönheit ſaß, und 
ſein ſchmeichelnder Flüſterton ihr Ohr aus 
unmittelbarer Nähe traf. Verliebte haben 
ſich bekanntlich viel zu ſagen, und man weiß 
auch, welch ſchnelle Fortſchritte auf dieſem 
Gebiet erzielt werden, doch Mr. Legrou 
mußte ein ungewöhnlich großer Künſtler 
in der Umſtrickung von Frauenherzen jein, 
denn noch war keine halbe Stunde ver⸗ 
gangen, ſeit ihn die junge Dame entrüftet 
weggewieſen, und ſchon hatte er jetzt ihre 
Hand erfaßt und trotz aller Abwehr an 
ſeine brennenden Lippen geführt. 

Mr. Brooker begann es aus mehr⸗ 
fachen Gründen auf ſeinem Beobachtungs⸗ 
poſten ſehr warm zu werden, und er konnte 
die Augen nicht genug aufreißen, um dem 
raſenden Tempo der ſich vor ihm abſpie⸗ 
lenden Liebesſzene zu folgen. 

„Es iſt doch nicht mehr ſchön, was 
der Kerl für ein Glück bei den Frauen 
hat,“ ſagte ſich der Hügnerzüchter, deſſen 
gute Laune eine merkliche Abkühlung er⸗ 
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fahren hatte, „aber bis zur Trauung ha 
es doch noch ſeine gute Wege, oder könnte 
es ihm wirklich gelingen?“ 

Mr. Brooker jellte \ 
quälenden Zweifel bald ledig ſein. Mr. 
Legrou ſtand jetzt auf, bol der fungen 
Dame galant den Arm und ſchritt mit ihr 
ſchnurſtracks auf den Hühnerzüchter los. 

Mein Herr,“ redete er dieſen an, 
„erlauben Sie uns, daß ich Sie als be⸗ 
währten Freund meiner Gattin vorſtelle und 
Sie gleichzeitig bitte, als Zeuge bei unſerer 
Trauung zu funktioniren.“ 

„Das iſt ja nicht möglich!“ rief Mr. 
Brooker höchſt ungehalten. * 

„Iſt es nicht möglich?“ fragte Mr. 
Legrou die junge Dame, welche in holder 
Verwirrung ihr Köpfchen an ſeine Bruſt 
ſchmiegte. 

„Und die fünfhundert —“ wollte der 
Hühnerzüchter ſchmerzlich bewegt fortfahren, 
doch der junge Mann wies ihn mit einem 
Blick zurecht. 

„Wovon ſpricht der Herr?“ erkundigte 
ſich die glückliche Braut neugierig.“ 

„Er ſpricht von dem Jubelchor, den 
fünfhundert Engel anſtimmen werden, weil 
wir uns gefunden haben,“ belehrte ſie Mr. 
Legrou und drückte den erſten Kuß auf 
ihre Korallenlippen. — 

Wenige Stunden ſpäter ſaß der 
Hühnerzüchter wieder in dem prunkvollen 
Beſuchszimmer vom Windſorhotel. Dies⸗ 
mal allein. Das junge Paar und ſeine 
fünfhundert Dollars waren nicht mehr da, 
ſondern auf der Hochzeitsreiſe begriffen 
Mr. Brooker war ſehr übler Laune. Ein 
ihm bekannter Herr trat auf ihn zu und 
erkundigte ſich nach ſeinem Wohlergehen. 

„Es iſt ſehr warm,“ entgegnete der 
Hühnerzüchter mürriſch und verſtummte, 
doch dann ergriff ihn mit einem Male der 
Wuuſch, ſein ungewöhnlich koſtſpieliges Er⸗ 
gebniß einer anderen Menſchenbruſt anzu⸗ 
vertrauen, und er begann zu berichten. Der 
Andere hatte die Geſchichte kaum zu Ende 
gehört, als er in ein ſchallendes Gelächter 
ausbrach und rief: 

Er ſoll dieſes Kunſtſtück ſchon ſieben⸗ 
undzwanzigmal zu Wege gebracht haben!“ 

„Alſo ein ſiebenundzwanzigfacher Biga⸗ 
miſt!“ ſchrie der Hühnerzüchter rachedurſtig. 

„Mit nichten, er heirathet aber immer 
wieder ſeine eigene Frau! Geht Ihnen nun 
ein Licht auf?“ 

„Und ſeine Minen, von denen er ſo 
viel ſprach?“ 

„Das iſt ſehr einfach! 
Falle waren eben 
Brooker!“ 

Der Hühnerzüchter fragte nicht wei⸗ 
ter, ſondern ballte blos die Fäuſte und 
reiſte zu ſeinem Federvieh zurück. Diesmal 
hatte er etwas für jein Geld gehabt. 


A. N. Prſhewalskij. 


Nikolai Michailowitſch Prſhewalskij 
wurde als ältejter von drei Brüdern am 
31. März 1839 auf dem Gute Otradnoje 
bei Smolensk geboren. Im Gymnafium 


In dieſem 
Sie die Mine, Mr. 


übrigens der 


von Smolensk empfing Nitolai Michailo 
witſch den erſten Unterricht und trat dann 
im Jahre 1855 als Junker in ein Infan⸗ 
terie⸗Regiment. Schon 1856 wurde er 
Offizier und beſuchte von 1861 bis 1863 
die Akademie des Generalſtabs in Peters, 
burg, wo er bereits ſeinen Beruf erkannte 
und Forſchungsreiſender zu werden beſchloß. 
Die politiſchen Exeigniſſe jener Zeit hin⸗ 
derten ihn jedoch an der unmittelbaren 
Aus führung ſeiner Pläne, und er mußte ſich 
vorerſt an der Niederwerfung des polniſchen 
Aufſtandes betheiligen. Dann war er eine 
Zeit lang Lehrer der Erdbeſchreibung an 
der Junkerſchule in Warſchau und wurde 
ſpäter dem Generalſtab zugetheilt. Im 
Jahre 1867 reiſte er noch Irkutsk, von 
wo aus er einen Streifzug ins Uſſurigebiet 
unternahm. Dieſe Reiſe war für ihn eine 
Lehrzeit; die Reſultate derſelben legte er in 
ſeinem erſten größeren Werke nieder. Nach 
ſeiner Rückkehr aus dem Uſſurigebiet unter⸗ 
breitete er der kaiſerlichen geographiſchen 
Geſellſchaft den Plan einer Expedition nach 
Zeutralafien; ſein Vorſchlag wurde ange⸗ 
nommen und ausgeführt und der Erfolg 
dieſer Reiſe begründete Prſhewalskij's 
Ruhm. Dieſe Expedition hatte von 1871 
bis 1873 gewährt; das äußerſte Ziel der⸗ 
ſelben war Kökö⸗Nor und das nördliche 
Tibet bis zur Mündung des Blauen Fluſſes. 
Im Jahre 1876 begann Prſhewalskij ſeine 
zweite Reiſe, die er bis zum Frühfahr 
1878 beendete und deren Hauptzweck die 
Erforſchung des faſt noch gänzlich unbe⸗ 
kannten Sees Lob⸗Nor war. Im Juli 
1877 war Prſhewalskij nach Kuldſha zu⸗ 
rückgekehrt, um ſeine zoologiſchen und bo⸗ 
taniſchen Schätze zu ſichten, die er dann 
nach Petersburg ſandte, wo fie dem zoolo⸗ 
giſchen Muſeum der kaiſerlichen Akademie 
der Wiſſenſchaften und dem Botaniſchen 
Garten einverleibt wurden. Als er ſich 
dann abermals auf die Reiſe begab, er» 
krankte er und mußte zurückkehren. Am 
Anfange des Jahres 1879 brach er nach 
Tibet auf und durchzog während dieſes und 
des folgenden Jahres die Dſhungatei, die 
Chamwüſte, Zaidam, Kökö⸗Nor, das nörd⸗ 


liche Tibet und das Quellengebiet des Gel⸗ 


ben Fluſſes und kehrte über Alaſchan und 


die Wüſte Goboi nach Kjachta zurück. Das 
Reſultat dieſer Expedition war das Werk 


„Dritte Reiſe nach Zentralaſien.“ Vom 
Okiober 1883 bis zum November 1885 
führte er ſeine vierte Reiſe aus, welche 
ihn von Kjachta bis zur Mündung des 
Gelben Fiuſſes und von dort bis zum 
Blauen Fluſſe führte. Vom öſtlichen Zai⸗ 
dam aus zog er dur v unbekannte Gegen⸗ 
den zum Lob⸗Nor und über Chotan und 
Akſu nach Sſemitetſchensk. Die wichtigen 
wiſſen ſchaftlichen Reſultate dieſer Reiſe 
legte er in dem Werke „Von Kjachta bis 
zu den Mündungen des Gelben Fluſſes, 
Durchforſchung der nördlichen Grenze Ti⸗ 
bets und Wanderungen nach dem Lob⸗Nor 
längs dem Becken des Tarim“ nieder. Die 
fünfte große Expedition, welche Prſhewalsk i 
anzutreten im Begriff ſtand, ſollte von 
Karakal aus unternommen werden; aber 
bevor er noch aufbrechen konnte, erlag er 
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am 1. Novemder 1888 einem Returreng . 


Typhus. 5 x 
Die Gefammidauer der Reiſen Prſhe 
walskij's betrug neun Jahre und drei Mo⸗ 
nate, und während dieſer Zeit legte er eine 
Strecke von gegen 32,000 Kilometern 
zurück, wobei die großen Entfernungen, die 
er, um bis nach Zentralafien zu gelangen, 
in den ruſſiſchen Befigungen durchmeſſen 
mußte, noch nicht inbegriffen find. Ferner 
muß noch in Betracht gezogen werden, daß 
der größte Theil ſeines Weges durch Ge⸗ 
genden führte, die vor ihm kaum jemals 
der Fuß eines Europüers betreten und von 
denen man in Europa nur ſehr dunkle 
oder ganz verkehrte Vorſtellungen hatte. 
In dieſen unbekannten Gebieten, inmitten 
von feindſeligen Stämmen, beſtändig in 
der Gefahr, aus dem Hinterhalt getödiet 
oder verrätheriſch im Schlafe abgeſchlachtet 
zu werden, legte Prſhewalskif Zehntauſende 
von Kilometern zurück. Von den Ueber⸗ 
fällen wilder, räuberiſcher Schaaten fort⸗ 
während bedroht und auf Schri't und 
Tritt gegen den Widerſtand chineſiſcher Be⸗ 
fehlshaber ankämpfend, die ſein Fortſchrei⸗ 
ten zu verhindern ſuchten, dabei ununter⸗ 
brochen mit den Schreckniſſen einer unwirth⸗ 
lichen Natur ringend, hatte er Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden, wie kaum ein ande⸗ 
rer Forſcher der Gegenwart. Der Schau⸗ 
platz ſeiner Thaten waren die endloſen 
MWüften Zentral⸗Aſiens und die nicht mins 
der unermeßlichen, mit ewigem Schnee 
bedeckten Hochplateaux und Gebirge von 
Tibet. Mit Entſetzen lieſt man die Be⸗ 
richte von den Mühſeligkeiten ſeiner Reiſe 
in dieſen Wildniſſen, wo ſich die Hitze bis 
auf 45 Grad Celſius, die Temperatur des 
glühenden Sandes bis auf 63 Grad Celſius 
ſteigert und die Luft mit ſcharfem, brennen⸗ 
den Staub erfüllt iſt. Dazu geſellte ſich 
noch ein quälender Durſt bei mangelndem 
Waſſer, eine Unreinlichteit, welche ſchmerz⸗ 
hafte Krankheiten erzeugte, und anderſeits 
eine fürchterliche Kälte, gegen die ſich die 
Reiſenden nur ungenügend ſchützen konnten. 
Dies waren die Bedingungen, unter denen 
Prſhewalskij faſt zehn Jahre lang zu⸗ 
brachte. 

Prſhewalskiſ's Leidenſchaft des For⸗ 
ſchens und Reiſens wurde durch ſeine außer⸗ 
ordentliche Energie und Kühnheit unter⸗ 
ſtützt und gefördert. Man kann ihn füglich 
mit den Heroen des Alterthums und mit 
den tapferen Recken des Mittelalters ver⸗ 
gleichen. Im Uſſurigebiet nahm er einſt 
den Kampf mit zwei rieſigen Bären ganz 
allein auf; einer derſelben wog 475 Kilo⸗ 
gramm. Seine erſte Reiſe mit nur drei 
Gefährten führte ihn in Gegenden, welche 
war nominell unter chinefiſcher Oberhoheit 
handen, deren Bevölkerung ſich aber gegen 
ihre Machthaber empört hatte. Dieſes von 
wilden, täuberiſchen Horden bevölkerte Ge. 
biet betrat er ungeſcheut, und fein faſt 
wahnfinnig zu nennendes Unternehmen war 
erfolgreich. Später wollte er mit fünfzehn 
|. gutbewaffneten Leuten den Verſuch wagen, 
trotz des Widerſtandes der chineſiſchen Be⸗ 


hörden und der tibetanifchen Fü anz 
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vorzudringen, und er würde dein Vorhaben 
ausgeführt daben, wenn man ihm die 
Mittel zu einem ſo gewagten Unternehmen 
nicht verweigert hätte. Prſhewalskifs Kühn ⸗ 
heit ſetzte häufig die Eingebornen der von 
ihm durchſtreiften Gebiete in Schrecken und 
Erſtaunen. Einſt, während feiner erſten 
Reiſe, wurde er mit drei Gefährten von 
hundert Dunganen überfallen; die vier 
Ruſſen rückten ihren Gegnern tapfer zu 
Leibe und bewirkten durch ihre Tollkühn⸗ 
heit, daß dieſe, ohne einen Schuß abzu⸗ 
warten, Reißaus nahmen. Bei zwei ande⸗ 
ren Gelegenheiten wurde Prſhewalskij von 
Eingebornen überfallen; er mußte den 
Kampf anfnehmen, und es gelang ihm, 
ſie mit ſeiner kleinen Schaar in die Flucht 
zu ſchlagen. Dabei iſt noch zu berückſichti⸗ 
gen, daß beide Ueberfälle inmitten einer 
Bevölkerung ſtattfanden, die aus den näm⸗ 
lichen Elementen beſtand, wie die Räuber⸗ 
horden, welche ihn angegriffen hatten, und 
zwar Tauſende Werft von Gegenden ente 
fernt, aus denen er Hilfe erwarten konnte. 
In Chotan wollte er einſt eine ſtarke 
chineſiſche Befeſtigung angreifen, weil ſich 
ihr Befehlshaber geweigert hatte, ihm für 
die Beleidigung ſeines Dolmetſchers Ge⸗ 
nugthuung zu geben. Eine bloße militäriſche 
Demonſtration genügte, um den Chineſen 
zum Nachgeben zu veranlaſſen. 
Prſhewalskij's Tollkühnheit müßte als 
Wahnſiun bezeichnet werden, wenn er nicht 
mit einer genügenden Anzahl der beſten 
Feuerwaffen verſehen geweſen wäre. Nur 
dieſen ausgezeichneten Waffen verdankte es 
die kleine Schaar, daß ſie ſo unglaubliche 
Erfolge zu erzielen und ihren Gegnern ſo 
viel Reſpekt einzuflößen vermochte. Prſhe⸗ 
walskij war im Stande, binnen wenigen 
Minuten zweihundert Schüſſe abzugeben; 
um ſeine Macht zu beweiſen, ließ er zu⸗ 
weilen in Gegenwart der Eingebornen 
Schießübungen vornehmen, deren Reſultate 
einen ſo verblüffenden Eindruck hervor⸗ 
brachten, daß ſein Anſehen ſich überall hin 
verbreitete und ihm die Wege ebnete. 
Haben wir bisher des berühmten For⸗ 
ſchers Verdienſte gebührend hervorgehoben, 
ſo dürfen wir nun auch nicht unterlaſſen, 
ſeine Fehler, namentlich ſeine Rückſichts⸗ 
loſigkeit und Hartherzigkeit zu erwähnen, 
die man allerdings als weſentliche Vorbe⸗ 
dingungen ſeiner Erfolge erklären und 
wenigſtens zum Theil auch entſchuldigen 
kann. Ihm waren dieſe barbariſchen Vbl⸗ 
kerſchaften keine Menſchen, ſondern eine 
Art mie Thiere, denen er tiefe Verach⸗ 
tung bezeigte, welche ſich zuweilen bis zur 
Granſalltelt fiefgedte u * 


Eeeinem mongoliſchen Fürſten, der ſich 
weigerte, ihm einen Führer zu geben, drohte 


er, daß er ihn ſelbſt mit nach Tibet ſchlep⸗ 
pen würde, und zwang ihn dadurch zur 
Nachgiebigkeit. Als ihn einſt ein anderer 
Fürſt durch Lieferung ſchlechter Kameele 
und Schafe zu betrügen ſuchte, ließ er 


deſſen oberſten Würdenträger an die Kette 


legen und den Fürſten ſelbſt einſperren. 
Ein Beamter, der den Dolmetſcher der 
Expedition geſchlagen hatte, wurde durch ⸗ 


Zentralaſien zu durchſtreifen und bis Ehleſſs gepeitſcht, und einem chineſiſchen Befehls⸗ 


